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Liebe megafon-LeserInnen, 

das oktober-Entree überlasse ich 
kurt Tucholsky:

«die schönste zeit im jahr, im 
Leben, im jahr? Lassen Sie mich 
nachfühlen. die fünfte.
‹Es gibt keine fünfte.›
Es gibt eine fünfte. Hör zu:
wenn der Sommer vorbei ist und 
die Ernte in die Scheuern 
gebracht ist, wenn sich die Natur 
niederlegt, wie ein ganz altes 
pferd, das sich im Stall hinlegt, 
so müde ist es – wenn der späte 
Nachsommer im Verklingen ist 
und der frühe Herbst noch nicht 
angefangen hat – : dann ist die 
fünfte jahreszeit.
Nun ruht es. die Natur hält den 
Atem an; an andern Tagen atmet 
sie unmerklich aus leise wo-
gender Brust. Nun ist alles 
vorüber: geboren ist, gereift ist, 
gewachsen ist, gelaicht ist, 
geerntet ist – nun ist es vorüber. 
Nun sind da noch die Blätter und 
die gräser und die Sträucher, 

aber im Augenblick dient das zu 
gar nichts; wenn überhaupt in der 
Natur ein zweck verborgen ist: im 
Augenblick steht das räderwerk 
still. Es ruht.
Mücken spielen im schwarz-gol-
denen Licht, im Licht sind wirklich 
schwarze Töne, tiefes Altgold 
liegt unter den Buchen, pflaumen-
blau auf den Höhen... kein Blatt 
bewegt sich, es ist ganz still. 
Blank sind die farben, der See 
liegt wie gemalt, es ist ganz still. 
Boot, das flußab gleitet, Aufges-
partes wird dahingegeben – es 
ruht.
So vier, so acht Tage –
und dann geht etwas vor.
Eines Morgens riechst du den 
Herbst. Es ist noch nicht kalt; es 
ist nicht windig; es hat sich 
eigentlich gar nichts geändert 
– und doch alles. Es geht wie ein 
knack durch die Luft – es ist 
etwas geschehen; so lange hat 
sich der kubus noch gehalten, er 
hat geschwankt..., na..., na..., und 
nun ist er auf die andere Seite 
gefallen. Noch ist alles wie 

gestern: die Blätter, die Bäume, 
die Sträucher... aber nun ist alles 
anders. das Licht ist hell, 
Spinnenfäden schwimmen durch 
die Luft, alles hat sich einen ruck 
gegeben, dahin der zauber, der 
Bann ist gebrochen – nun geht es 
in einen klaren Herbst. wie viele 
hast du? dies ist einer davon. das 
wunder hat vielleicht vier Tage 
gedauert oder fünf, und du hast 
gewünscht, es solle nie, nie 
aufhören. Es ist die zeit, in der 
ältere Herren sehr sentimental 
werden – es ist nicht der 
johannistrieb, es ist etwas 
andres. Es ist: optimistische 
Todesahnung, eine fröhliche 
Erkenntnis des Endes. Spätsom-
mer, frühherbst und das, was 
zwischen ihnen beiden liegt. Eine 
ganz kurze Spanne zeit im jahre.
Es ist die fünfte und schönste 
jahreszeit.»

> nafu <

editorial

Die FünFte Jahreszeit
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une Entrée – als steige man in den 
zug und setze sich in einen wagon, 
um eine mehrstündige reise 
anzutreten. kurz nach der Abfahrt 
beginnt sich ein Mikrokosmos zu 
bilden, als würde physisch während 
der anstehenden fahrt nichts weiter 
als die welt des zugwagons 
existieren. 

der zug hält an verschiedenen 
Stationen. Mitfahrende setzen sich 
ins Abteil. Niemand ist gleich und 
doch vergleichen sich alle unterei-
nander. Es bedenkt, es krankt, es 
wankt. Es schwenkt, es renkt, es 
denkt. die einen sagen «grüezi» und 
die anderen sagen «grüessech», 
aber eigentlich meinen sie alle 
dasselbe. 

die Einen beobachten die Mitfahren-
den über das sich im dunkeln 
spiegelnde zugfenster. Nicht direkt, 
aber trotzdem überblicken sie alles 
– völlig unbeachtet. Schaut man aber 
zu gut hin, ist auch die dickeste 
zugscheibe kein Schutzschild mehr 
und man wird erwischt. Ist es jedoch 
hell vor dem zugfenster, werden die 
gesichter zu Silhouetten mit hellen 
Löchern. die Spiegelung kann nicht 
mehr mithalten. 

Andere sinnieren, inwiefern sich das 
Leben innerhalb oder ausserhalb des 
zuges abspielt. die Landschaft zieht 
am wagon vorbei. Ausserhalb der 
Eisenbahn ist nichts zu beeinflussen. 
Eine abgefahrene parallelwelt. die 
Landschaft wechselt ständig die 
farben und formen. Man kommt 
voran, obwohl man sitzen bleibt. die 
einzelnen Haltestellen vermögen 
jedoch das äussere Leben für einen 
Moment anzuhalten. der Mikrokos-
mos im zugesinnern läuft jedoch 
weiter – ausser für die rauche-
rinnen und raucher, die sich an die 

frische Luft sehnen. zieht der winter 
ein, bleibt auch den Nichtrauchenden 
der raucherhusten nicht erspart – 
auch sie trifft die Erkältung, 
begleiten sie ihre rauchenden 
Mitmenschen an die kälte. 

dritte schlafen.

Man stellt sich die Herkunftsorte 
oder destinationen der Mitreisenden 
vor. für die Einen verspürt man 
augenblicklich eine Sympathie, die 
Anderen stimmen einen merkwürdig. 
dritte fallen gar nicht auf. Eine 
Menschenkategorisierung, die man 
doch gar nicht will, man ist ja 
schliesslich offen gegenüber allen… 
So kommen Sitznachbarn miteinan-
der ins gespräch. oder aber 
spätestens beim Schlangestehen vor 
der Toilette werden knappe worte 
ausgetauscht… man habe den guten 
zeitpunkt um sich zu erleichtern 
wohl gerade verpasst – und kriegt 
dafür noch ein müdes Lächeln 
geschenkt.

der kontrolleur bringt neues Leben 
in die wagonwelt – die fahrkarten 
und Abonnemente werden gesucht, 
Taschen werden durchwühlt. oder 
aber jemand packt seine Verpflegung 
aus und knistert mit dem Sandwich-
papier, so dauert es nicht lange und 
die Lunchbags der Mitfahrenden 
kommen auch zum Vorschein.

die Einen kassieren strenge Blicke, 
meldet sich das Handy etwas zu laut. 
Andere, in gedanken versunken, 
verziehen die gesichtszüge: ein 
plötzliches Auflachen, eine 
unerwartete Träne – hoffentlich hat 
es der Sitznachbar nicht bemerkt… 
Man stopft sich die ipod-Hörer in die 
gehörgänge und hofft, die dubstep-
Beatz Londons retten den unglück-
lichen aus dem zugmikrokosmos.

EntREE

dritte machen sich gedanken über 
den ghadafischen Auflösungsantrag 
der Schweiz bei der uNo. die 
Eidgenossenschaft ausser gefecht 
der Völkerrechtsverträge, ausgelie-
fert den franzosen, den Italienern 
und den deutschen. Ein debakel der 
Sonderklasse, die kakofonie der 
Schweizer Identität. Eine Tragödie 
der direkten demokratie, der 
endgültige Abgrund des Bankgeheim-
nisses.. dabei gilt die Schweiz als das 
krisenresistenteste Land der welt.. 
bleiben unser rivella und unsere 
ricola auf der Strecke?

der zug fährt im zielbahnhof ein – 
die reisenden sind bereits 5 Minuten 
vor der Ankunft bereit, die rucksäcke 
und Taschen wurden energisch von 
den Ablagen gerissen. Charmante 
Hilfestellungen wechseln sich ab mit 
gereizten Blicken, da sich rucksack-
bändel aus Versehen etwas zu weit 
über das zugcouloir gewagt haben.

L’Entrée – ou bien la rentrée?
willkommen im Land des megafons 
– wo Menschen noch Menschen sind.

> eva Herrmann <
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Wenn alle mitreDen,  
reDet niemanD Drein
eines der grossen rätsel für aussen-
steHende – wie zuweilen aucH für insi-
derinnen – ist das funktionieren der 
reitscHule. wie geHt das, wenn fünf-
Hundert menscHen einen BetrieB leiten? 
reden da alle gleicHBerecHtigt mit oder 
giBts wöcHentlicH scHreiwettkämpfe, um 
entscHeidungen zu Beeinflussen? oder 
vermuten letzteres nur unsere feinde, 
die nicHt glauBen wollen, was nicHt 
sein darf. dass ein kulturzentrum näm-
licH autonom und selBstBestimmt und 
sowieso selBstverwaltet gefüHrt werden 
kann.

Brüllaffen soll es in der Reitschu-
le nicht wenige gegeben haben. 
Soviel steht jedenfalls in unseren 
Archiven. Nur, diese Gattung hat 
sich zum Glück in den 22 Jahren 
seit der Besetzung im Herbst 1987 
nicht durchgesetzt. Viel mehr sind 
mittlerweilen pragmatische Schaf-
ferinnen als visionäre Theoretiker 
in der Reitschule anzutreffen – 
vielleicht dürfte mensch da ja so-
gar noch rasch von kulturellen, po-
litischen, sozialen Utopien träumen 
und eine Art «leider» vor den Satz 
setzen... Oder eine Mini-Analyse 
dazwischen schieben, eine über 
die Feminisierung der Arbeitswelt, 
weils heute ja in der Reitschule zu-
nehmend ums Hegen und Pflegen 
und nicht mehr vor allem um ein 
revolutionäres Projekt geht, und 
darum in allen Gruppen teilweise 
mehr Frauen (als Männer) mitar-
beiten – aber das wäre wohl ein 
Schwerpunktthema für sich… (die 
klassische rollen teilung – frauen in der kü-
che und im Büro, Männer in der Security und 
an der Technik funktioniert aber dennoch, kei-
ne Angst… Anmerk. der red.).

Trotzdem: In der Reitschule 
gibt es viele lieb gewonnene, alt 
bewährte und auch immer wieder 
gern hinterfragte Dogmen und Ta-
bus zu basisdemokratischem Funk-
tionieren. Sie verhindern zu weilen 
spontane Reaktionen oder krea-
tive Innovationen, weil basisdemo-
kratische Strukturen – res pektive 
sorgfältig gefällte Entscheide und 
die Konsenssuche – viel Zeit brau-

chen und tatsächlich eher «wer-
terhaltend» denn revolutionär, das 
heisst «umwälzend», wirken. Im-
mer öfters sind wir im Alltagsbe-
trieb sowieso weniger mit unseren 
überschäumenden Utopien und 
Visionen, sondern mit den Proble-
men der Restwelt a.k.a. Realität 
konfrontiert und sind zu mehr oder 
wenigen eiligen – die Entwicklung 
geht von kreativem zu repres-
sivem – Handeln gezwungen. Gut 
dann, wenn wir unsere Werte und 
unsere Philosophie definiert haben, 
und gut auch, dass es HüterInnen 
dieser Werte gibt, sonst würden 
wir mit Sicherheit öfters einfach 
vom gesellschaftlich-politischen 
«Mainstream» und den «vollende-
ten Tatsachen» überrollt.

Wer es noch nicht weiss: Unsere 
Werte und Handlungsansätze ste-
hen in einem «Manifest»1 geschrie-
ben, welches die Reitschüler Innen 
erstmals 1993 gemeinsam erar-
beitet und später mehrmals über-
arbeitet haben. In diesem Reit-
schule-Schwerpunkt speziell: Yve 
Choquard hat die Inhalte des Ma-
nifests bildlich umgesetzt. Herz-
lichen Dank an dieser Stelle!

WO ist Das PrOblem?

Wenn alles seit 22 Jahren so 
gut tut und gut geht – warum dann 
soviel Kritik? Sind es nur ein paar 

PolitikerInnen, die nicht glauben 
wollen, was «nicht sein darf»? Dass 
es ganz ohne Chef oder Chefin oder 
Geschäftsleitung2 geht.

Interne Kritik an unseren Struk-
turen gibts vor allem in Form von 
Klagen über zu viele lange, zeit-
fressende Sitzungen, über die 
Trägheit der Strukturen oder wenn 
zu (vermeintlichen – HA!) Detailfra-
gen alle etwas brünzlen wollen.

Unsere Strukturen haben sich 
über die Zeit entwickelt und sind 
gewachsene Formen des Zusam-
men lebens und der Zusammen-
arbeit. Nicht immer wird an Altem 
festgehalten: Ist der «Leidens-
druck» zu gross, sind wir noch im-
mer in der Lage gewesen, unsere 
Strukturen entsprechend anzu-
passen. So gilt seit einiger Zeit an 
den wöchentlichen Koordinations-
sitzungen der Reitschule-Gruppen 
die Regel, dass bei fehlendem Kon-
sens die SitzungsteilnehmerInnen 
einen neuen Vorschlag ausarbei-
ten und diesen den Gruppen zur 
Neudiskussion unterbreiten. So 
verhindern wir, dass ein Geschäft 
Woche für Woche zurückgewiesen 
und nie eine Entscheidung getrof-
fen wird. Auch treffen wir uns häu-
figer als früher zu mehrstündigen 
Vollversammlungen mit 20-50 
Teil nehmerInnen, um möglichst 
rasch die Inputs und Ideen vieler 

scHwerpunkt reitscHule-Basisdemokratie

›

1 Siehe www.reit-
schule.ch / download
2 p.S. die reitschule 
funktioniert übrigens 
mit folgenden gre-
mien: Vollversamm-
lung (VV) der aktiven 
reitschülerInnen: 
Entscheidet über 
grundsatzfragen 
oder projekte. kann 
Aufträge erteilen.
koordinationsgruppe 
(kg): reitschule-
gruppen delegieren 
ein Mitglied an die 
sonntägliche Sitzung, 
entscheidet in 
Alltagsfragen, auch 
finanziellen. kann 
der Bg oder den rg 
Aufträge erteilen.
Betriebsgruppe (Bg): 
pro Arbeitsgruppe 
ein Mitglied; ist 
für administrati-
ve Arbeiten der 
«gesamtreitschule» 
zuständig. 

die Arbeits- oder 
reitschulegrup-
pen (rg): kleinste 
reitschule-Einheiten. 
rg organisieren sich 
autonom, einige als 
Verein, andere als 
genossenschaften, 
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ReitschülerInnen zu kennen und in 
die Entscheidungen einzubeziehen 
respektive um langwierige oder 
lähmende Entscheidfindungspro-
zesse zu vermeiden – zuletzt zum 
Beispiel in Bezug auf Abläufe und 
Kommunikation mit der Stadtver-
waltung.

«In den letzten 22 Jahren haben 
hunderte Menschen aktiv an den Reit-
schule-Strukturen mitgearbeitet. Viele 
von ihnen haben dadurch gelernt, 
sich als eigenständige Individuen zu 
erkennen, welche die Möglichkeit 
haben, ihre Umgebung zu gestalten, 
selber aktiv zu werden und selber zu 
denken. Diese Grundsätze und diese 
Praxis machen den eigentlichen Wert 
des Projektes Reitschule aus.  Eine 
Abkehr von den basisdemokratischen 
Strukturen ist nicht verhandelbar, weil 
es sich um das Fundament des Kultur- 
und Begegnungszentrums Reitschule 
handelt.»3

Die Reitschule hat viel mehr 
Strukturen (Regeln und Gremien) 
als manchem lieb ist. Auch wenn 
dies «von aussen» nicht gesehen 

wird. So klebt die Kritik an der Or-
ganisation der Reitschule («ein Zu-
sammenleben ohne gegenseitige 
Abmachungen und klare Grenzen» 
attestiert uns etwa Motionär Mar-
tin Schneider im Februar 2009 und 
wünscht uns eine neue kompetente 
Geschäftsleitung an den Hals) so 
penetrant auf den Traktandenlisten 
diverser rechts bis grünliberaler 
Parteien wie die Kaugummis der 
nervigsten Gäste unter unseren 
Tischen: «Das Experiment, ein Kul-
turlokal basisdemokratisch und eini-
germassen autonom zu führen, wurde 
in Bern 20 Jahre lang toleriert und 
gefördert. Doch leider ist die Mensch-
heit für so hochgesteckte Ziele (noch) 
nicht bereit, was im Klartext heisst, 
das Experiment ist gescheitert. Ein 
Zusammenleben ohne gegenseitige 
Abmachungen und klaren Grenzen 
ist, wie uns die Geschichte lehrt, zum 
Scheitern verurteilt.»

Wenn die MotionärInnen und 
andere BürgerInnen sich noch 
nicht bereit fühlen für Basisdemo-
kratie in ihrem Alltag, haben wir 
Verständnis dafür (ihre Kinder be-
suchen uns trotzdem…). Es ist aber 
ganz sicher kein Grund, nicht wei-

terhin so zu funktionieren. Im Übri-
gen arbeiten wir auch sehr hart an 
den Ansprüchen an uns selber, und 
(selbstbestimmte) Veränderungen 
finden wir gar nicht so schlimm.

reitschule-Fest

Pünktlich zum jährlichen Reit-
schule-Fest4 wollten wir im me-
gafon-Schwerpunkt wieder einmal 
hinter die Mauern der Burg gucken 
– und haben deshalb in den Grup-
pen und bei den ReitschülerInnen 
nach Einschätzungen und Erfah-
rungen in Bezug auf basisdemo-
kratisches Funktionieren und Ar-
beiten gefragt.

Sind ReitschülerInnen schon 
bereit «für so hochgesteckte Ziele 
wie die Basisdemokratie?» Beur-
teilt selber.

Und ja: Besucht uns, das Reit-
schule-Fest steht vor dem Tor!

> ans <

je nach zweck. Neue 
gruppen müssen an 
einer VV ihr konzept 
genehmigen lassen.
Adhoc-gruppen: fürs 
reitschule-fest oder 
die nächste Abstim-
mungskampagne je 
nach Bedürfnis.
wirtin, Buchhalter, 
Sicherheitsbeauf-
tragter und Hofwart 
nehmen nach Bedarf 
an kg oder Bg teil.
3 Aus: offener Brief 
an die grüne freie 
Liste vom 9.6.2009 
(betr.: Motion «reit-
schule schützen: 
gewaltprobleme 
lösen» von Erich 
Mozsa.) Siehe www.
reitschule.ch / Medi-
engruppe.
4 23./24. oktober, 
für details siehe 
programm-Teil und 
www.reitschule.ch.
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eingang und ausgrenzung

tOrheiten – eine hass-liebes-
erklÄrunG ans «GrOsse tOr» 
um gescHätzte 300 kg eicHe und ein 
BisscHen tannenHolz geHt es Hier. um 
das grosse eingangstor der reitscHu-
le. eigentlicH keine zeile wert, diese 
üBerdimensionale türe, die von wei-
tem zu seHen ist, wenn menscH sicH auf 
die reitscHule zuBewegt. sogar einen 
zwilling Hat sie, das tor zur grossen 
Halle. aBer um diesen zwilling soll es 
Hier nicHt geHen. denn oBwoHl weitge-
Hend typgleicH, Hat das tor zur reit-
scHule ungleicH meHr symBoliscHen wert. 

Das grosse Tor trennt Welten. 
Zwar steht es mitten im Gesche-
hen, denn der Vorplatz ist ja auch 
Teil der Reitschule. Aber es trennt  
zwischen drinnen und draussen. 
Es bestimmt, ob die Reitschule 
«offen» ist oder «zu». Es trennt 
die BenutzerInnen der Reitschule 
in «privilegierte» und «nicht pri-
vilegierte», denn durch dieses Tor 
im geschlossenen Zustand kommt 
nur, wer einen der fast 500 Schlüs-
sel sein Eigen nennt. Es trennt 
zwischen dem verwunschen wir-
kenden Hof und der freien Wild-
bahn da draussen – wenn die Reit-
schule «zu» ist.

Dieses trennende Element ist es 
auch, welches das Tor immer mal 
wieder zum Politikum innerhalb 
der Reitschule macht. Wer ist ei-
gentlich willkommen hier? Wer ist 
nicht willkommen und wer ist der-
massen nicht willkommen, dass 
er oder sie den Weg zum Tor hi-
naus nicht ganz freiwillig antreten 
muss?

Die Lösung zu dieser Frage der 
Zugangsberechtigung ist auf dem 
Tor selbst zu finden. Aufgemalt 
worden sind die Kernelemente des 
Reitschul-Manifests: «Kein Ras-
sismus», «kein Sexismus», «keine 
Homophobie», «kein Deal» steht da 
geschrieben. Wer sich daran hält, 
darf rein. Wer sich nicht daran hält, 
der darf zwar auch rein – denn seit 
es die Torwache nicht mehr gibt, 
kontrolliert dies ja niemand – fliegt 
aber oft relativ schnell zum genau 
gleichen Loch wieder raus.

Es ist ein Armutszeugnis unserer 
Gesellschaft, dass die Reitschu-
le überhaupt ein verschliessbares 
Tor hat. So war das Tor längst nicht 

immer «zu». In grauen Urzeiten – 
so will es eine hartnäckige Sage 
– war das grosse Tor immer of-
fen. Wie auch alle anderen Räume 
immer offen waren; zumindest so 
lange, bis auch die, die noch heu-
te die hartnäckigsten HüterInnen 
der Sage sind, ebenso hartnäckig 
erfahren mussten, dass schon wie-
der der Verstärker der Musikanlage 
geklaut worden war.

Das Tor hat übrigens Ableger. 
Was das grosse Tor für die gesamte 
Reitschule, sind verschiedenste 
Türen für alle anderen Räume im 
ganzen Haus. Wieviele Türen es 
gibt und welche derzeit mit einem 
Schliesssystem gesichert sind, da-
rüber streiten sich die Gelehrten. 
Aber jede dieser Türen trennt eine 
weitere kleine Einheit der Welt 
innerhalb der Reitschule ab und 
macht diese unzugänglich für den 
Grossteil der Reitschule-Benutzer-
Innen.

tOre auF beinen

Nun kommt es vor, dass das 
grosse Tor offen ist. Zum Glück 
des Öfteren. Dann dringt die freie 
Wildbahn in den Hof und die gleich-
falls geöffneten Räume. Dann wird 
gefeiert, getrunken, getanzt, ein 
Film oder Theater geschaut oder 
im Infoladen Bücher gelesen und 
diskutiert. Dann kommen alle die 
Menschen, die sich für Kultur oder 
Politik interessieren und auch die-
jenigen, denen das alles gelinde 
gesagt am Arsch vorbei geht. 

Sie kommen, um Party zu machen 
– was ja nichts Verwerfliches ist. 

Wo allerdings Party gemacht 
wird, gibts «Begleiterscheinun-
gen». So werden hier Drogen ge-
dealt (kein Deal, verdammt noch 
mal!), werden Gäste von organisier-
ten Gangs beklaut (keine Selbstbe-
reicherung, grrrrrr...), verirren sich 
irgendwelche rassistischen oder 
homophob-sexistischen Witzereis-
ser in unsere Räume (kein Sexis-
mus, Rassismus und keine Homo-
phobie) oder besuchen uns Leute, 
die eine währschafte Schlägerei ei-
ner echten Auseinandersetzung zu 
wichtigen Themen vorziehen.

An diesem Punkt wachsen dem 
Tor weitere Ableger. Diesmal sind 
sie nicht aus Eiche und Tannen-
holz, sondern bewegen sich auf 
zwei Beinen.

[Kleiner Exkurs: Wenn sich Reit-
schülerInnen zwecks Entlastung 
der Nerven zwischendurch einen 
anderen Schuppen in dieser Stadt 
zu Gemüte führen – einmal so rich-
tig an einem Ort feiern, wo mensch 
keine Verantwortung hat – dann 
machen sie sehr schnell Bekannt-
schaft mit meist sehr grossen, 
sehr kräftigen Herren, die an den 
Türen dieser besagten Schuppen 
stehen. Jeder mittelgrosse Nacht-
klub hat mittlerweile ein paar von 
diesen, teils sehr unsympathischen  
Typen engagiert. Und wenn der 
oder die geneigte BesucherIn nicht 
ins Schema passt, dann fliegt er 
oder sie ziemlich schnell raus. 
«Nicht ins Schema passen» kann 

›
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je nach Schuppen schon wildes 
Tanzen, ein Loch im Portemonnaie 
oder ein nicht lupenreiner emmen-
taler Stammbaum sein.]

Zurück zur Reitschule: Wie im 
Exkurs beschrieben, werden je län-
ger je mehr «unpassende» Leute 
aus verschiedensten Orten – wo 
was läuft – verbannt. Und wohin 
des Wegs? Klar, ab in die Reitschu-
le! Die Reitschule ist ja schliesslich 
ein offenes Haus; so ist bekannt, so 
stehts zumindest (verklausuliert) 
im Manifest geschrieben.

So kommt es, dass teils eher 
schwierige Menschen in die Reit-
schule finden. Einzeln sind sie kein 
grosses Problem. Es geht auch bei 
uns um die Menge. Nicht zuletzt 
deshalb gibt es seit einigen Jahren 
bei grossen Anlässen auch in der 
Reitschule Securities. Die wandeln-
den Vertreter des grossen Tores. 
Aber auch Reitschule-AktivistInnen 
oder Gäste werfen Leute aus dem 
Tempel, die sich partout nicht an 
die Grundsätze halten wollen; auch 
sie sind Artverwandte des grossen 
Tores.

Natürlich versuchen die Reit-
schule-AktivistInnen fair zu sein. 
Wenn einer ein bisschen rumbrüllt, 
ist das noch lange kein Grund ihn 
raus zu werfen, wie das in anderen 
Schuppen der Fall wäre. Wird ge-
gen die Grundsätze verstossen, ist 
erst mal eine verbale Konfrontation 
fällig. Erst wenn alles nicht mehr 

hilft, wird die Meinung auch hand-
fester zum Ausdruck gebracht. So-
viel zur Theorie.

In der Praxis führt ein solcher 
Rauswurf nicht selten zu Diskus-
sionen, in der auch Meinungen zu 
hören sind wie, «ihr seid genau so 
repressiv wie alle anderen in dieser 
Stadt». Klar! Denn die Reitschu-
le kann sich nicht vollständig aus 
dem Wettrüsten um mehr «Sicher-
heit» heraushalten.

symbOlik

Das grosse Tor ist ein gutes 
Symbol für Ausgrenzung, welche 
auch die Reitschule betreibt. Es 
ist ein Schutzschild gegen aussen 
und eine physische Entlastung 
bei brenzligen Situationen für die 
Reitschule-AktivistInnen, weil es 
eben einfach geschlossen werden 
kann. Es ist die Barriere, welche so 
mancher SousLePont-Crew schon 
manchen ruhigen Feierabend gesi-
chert hat. 

Symbolik kommt auch ins Spiel, 
wenn das Tor in der Stadtpolitik 
Thema wird, wenn zum Beispiel Po-
litikerInnen fordern, das Tor – und 
damit die Reitschule – während De-
monstrationen zu schliessen. Was 
das bringen soll, weiss allerdings 
nicht mal der Geier.

Manchmal sorgt das Tor auch 
für Erheiterung. Zum Beispiel wenn 
Kollege S. von unseren Freunden in 
blau sein Einsatzfahrzeug ins ge-
schlossene Tor rammt, um dann 
wutentbrannt festzustellen, dass es 

doch ein bisschen stabiler ist, als 
die Stossstange seines Fahrzeugs.

Manchmal ist das Tor aber auch 
eine Eingrenzung. Etwa dann, wenn 
sich verspätet verabschiedende 
Gäste innen vor dem geschlos-
senen Tor wieder finden, den klei-
nen Drehknopf zum Öffnen der Tür 
aber nicht. Die ratlosen Gesichter 
sind jeweils zum Erbarmen.

Manchmal ist es aber auch nur 
einfach ein Tor, geschätzte 300 kg 
Eiche und ein bisschen Tannen-
holz.

Nur eines ist sicher: Das Tor der 
Reitschule ist immer ein Sinnbild 
für die Unfähigkeit unserer Gesell-
schaft, ohne Schranken zu leben. 
Und von dieser Gesellschaft kann 
sich die Reitschule auch mit tau-
send Toren nicht abkoppeln.

> der @rcHi-waHr <
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dacHstock gegen scHandfleck

 
beFinDlichkeitsumFraGe
spezielles amBiente, ein kunterBuntes 
team und die musikaliscHe Horizonter-
weiterung wird vom dacHstock-kollektiv  
gescHätzt. 

Seit Anbeginn wird das Dach-
stock-Programm durch ein breit 
abgestütztes Kollektiv gestaltet, 
welches sich mit Inhalten kon-
frontiert sieht, die über das Ver-
anstalten von musikalischen Dar-
bietungen auf einer Bühne weit 
hinausgehen. 

Dabei haben sich sowohl die 
musikalischen Inhalte verändert 
wie die Probleme, die das Kollektiv 
nebenbei noch zu bewältigen hat. 
Keine Seltenheit, dass Leute am 
Eintritt, an der Bar, der Gardero-
be arbeiten, welche die Reitschule 
als erstes im Kinderwagen besucht 
hatten, dass neu dazugestossene 
Mitarbeitende wertvolle Hinweise 
darüber geben, mit welchen Tricks 
sie sich früher um das Bezahlen 
eines Eintrittspreises drückten. Es 
gibt die Generation, welche an ihre 
Jugendjahre als Besuchende an-
knüpft, indem sie heute in einem 
Kollektiv mitarbeitet.

Die megafon-Sondernummer 
haben wir zum Anlass genommen, 
eine kleine Befindlichkeits-Runde 
unter Mitarbeitenden zu veranstal-
ten. Es ist keine grosse Überra-
schung, dass dabei herauskommt, 
dass für viele die Reitschule ein 
besonderer Ort ist, dessen Nicht-
Existenz ein Grund zum Wegzug 

aus dieser Stadt wäre: Dass Kon-
zerte, Theater, Kino, Restaurant, 
Bars, eine Bibliothek, Werkstätten 
etc. unter einem Dach Platz finden, 
wird als Besonderheit empfunden. 
«Ein spezielles Ambiente, von der 
wild zusammengewürfelten Trup-
pe im Team, welche alle am glei-
chen Strang ziehen, zu den vielen 
unterschiedlichen Leuten, die als 
Gäste den Dachstock besuchen», 
trägt ebenso zur Motivation bei wie 
der Drang, «an einem Ort zu ar-
beiten, wo ich mich nicht verstellen 
muss, und das Mass meines Enga-
gements selbst bestimmen kann.» 
Hinzu kommt die «zumindest theo-
retische politische Grundhaltung», 
und natürlich «die einzigartigen 
Räumlichkeiten», mit ein Grund, 
warum der Dachstock «fett tönt», 
wobei er auch «den musikalischen 
Horizont erweitert».

Selbstverständlich gibt es auch 
die Kehrseite zum Enthusiasmus. 
Die basisdemokratischen Struk-
turen werden als «zu schleppend» 
empfunden, ein «Zusammen-
schluss aller veranstaltenden 
Kollektive» wird angeregt, deren 
Anliegen zu vertreten. Ansamm-
lungen «bedrogter, besoffenener 
Jugendlicher, die mühsam sind», 
«unfreundliche und ungeduldige 

Gäste, die nerven». Mitunter sind 
deren Erscheinungsformen aber 
auch ein Lächeln wert, zum Bei-
spiel, wenn Bestellende plötzlich 
aus dem Blickfeld verschwinden, 
weil sie vor der Bar zu Boden ge-
hen, und nach dem Wiederauftau-
chen dankbar den Vorschlag, «ein 
Wasser zu trinken» annehmen, 
oder selbstsicher einen «Mixed 
Longdrink» bestellen, auf die Fra-
ge, was für einen solchen sie denn 
wünschen, ratlos auf ein Bier zu-
rückgreifen. Auf die Frage nach 
dem Ausweis mit: «Oh, Scheisse» 
reagieren und weggehen, es mit 
der Ausrede versuchen, sie hätten 
diesen an der Garderobe abgege-
ben. Ohne Ticket Einlass verlangen, 
da das Ticket «der Hund gefressen 
habe», sich bar schauspielerischer 
Fähigkeiten blind stellen, um er-
mässigten Eintritt zu ergattern. 
Dinge, die dazu führen, dass Mitar-
beitende lernen, «in hektischen Si-
tuationen die Ruhe zu bewahren.»

Schlusswort: «Bern ohne die Reit-
schule wäre ein Schandfleck!».

> erwin Blaser <

Mehr dachstock: www.dachstock.ch
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rezept für 1 feministiscHe reitscHule

 
Der Frauenraum-kuchen
du Bist feministiscH und dicH plagt 
scHon lange die seHnsucHt nacH der 
insel? nacH austauscH mit gleicHgesinn-
tinnen? nacH dem raum, in dem vieles 
möglicH ist und wenig scHief geHen 
kann? do it yourself – und Back dir 
deinen frauenraum! miscH mit und Beiss 
aB. wir zeigen dir, wie’s geHt.

GrunDmasse

Zutaten
1  basisdemokratische Reitschule
1  (erkämpfter) Raum
1  Frauenkollektiv 
mehrere (Infra)Strukturen für kul-
turelle und gesellschaftspolitische 
Veranstaltungen

Zubereitung
Bevor du mit der Zubereitung 

des Teiges beginnst, solltest du 
die bereits vorhandenen Zutaten 
genauer betrachten. Der basisde-
mokratische Beigeschmack des 
Reitschulbetriebes lässt die Grund-
masse zähflüssig erscheinen: Dis-
kussionen hin und her und wieder 
zurück, Entscheidungen scheinen 
nicht in Sicht. Du wirst jedoch 
während dem Backen feststellen, 
dass genau diese Zähflüssigkeit 
dem Kuchen die benötigte Stabi-
lität geben wird. «Wozu Stabilität? 
Alles, was wir brauchen ist ein 
Raum und der besteht ja», magst 
du dir nun vielleicht denken. Nun, 
der Raum war nicht schon immer 
da. Unsere Vorbäckerinnen haben 
lange gekämpft bis der Raum zum 
Raum wurde, den er heute ist: Ein 
Begegnungsort und eine Plattform 
für Frauen (unabhängig insbeson-
dere ihrer ethischen und sozialen 
Herkunft, ihrer Sprache, ihres Al-
ters, ihres sozialen Geschlechts, 
ihrer sexuellen Orientierung, ihrer 
politischen und philosophischen 
Gesinnung, ihres Glaubens oder 
ihrer allfälligen Behinderung). 
Heute müssen wir vielleicht nicht 
mehr kämpfen, aber eine Prise Be-
wusstsein um die Bedeutung des 
Raumes wird benötigt, damit der 
Teig während dem Aufgehen nicht 

in sich zusammenfällt. Gegensteu-
er hierfür sind Instrumente wie 
zum Beispiel die Frauenquote an 
Anlässen: Mindestens 50 Prozent 
der Auftretenden müssen Frauen 
sein; was wie eine Hürde erscheint, 
sichert jedoch einen Teil vom er-
kämpften Raum. Der Behälter 
dieses Bewusstseins ist das Frau-
enkollektiv, der Kern des Teiges. Er 
besteht je nach Saison aus ca. 2-10 
Frauen. Momentan sind es ca. 10, 
was das gemeinsame Backen we-
sentlich erleichtert und die Chance 
erhöht, dass der Kuchen richtig, 
richtig gut wird. 

Glasur

Zutaten
wöchentliche Sitzungen 
1 Bereitschaft, Verantwortung zu 
übernehmen
1-2 Jobs (+ rotierende Aufgaben)
3-5 Off-Gruppen
1 feministisches Netzwerk
vieleviele HelferInnen

Zubereitung
Vielleicht denkst du bereits 

beim Abmessen der Sitzungen, du 
würdest lieber ein paar Sitzungen 
weniger hinzugeben – wir müs-
sen dich enttäuschen. Auch wenn 
es drin liegt, die eine oder andere 
zwischendurch wegzulassen, be-
dingen die basisdemokratischen 
Strukturen, dass Zeit und Geduld 
beigemischt werden. Ansonsten 
wird riskiert, dass die zähflüssige 
Grundmasse erstarrt oder sich 
einzelne Krümel verselbstständi-
gen. Aber hierfür haben wir ja noch 
einige andere Zutaten bereit. Auch 
wenn vieles im Kollektiv entschie-
den wird, gibt es Bereiche (Bar-
verantwortung, Booking, PR, etc.), 
die aufgeteilt werden können und 
in der Verantwortung von Einzel-

nen liegen. Zusätzlich stehen mehr 
oder weniger regelmässig rotie-
rende kleinere Aufgaben an (KG-
Sitzungen, Hofputz, etc.). Damit 
die rund 70 Veranstaltungen pro 
Jahr nicht durchwegs von den Kol-
lektivfrauen durchgeführt werden 
müssen, gibt es zum einen die so-
genannten Off-Gruppen. Das sind 
Gruppen, die dem Kollektiv ange-
gliedert sind und regelmässig im 
Frauenraum veranstalten. Zudem 
ist der Frauenraum mit verschie-
denen Organisationen, die sich für 
Frauen-, Lesben- und Genderan-
liegen einsetzen, vernetzt und kann 
immer wieder auf Co-Produktionen 
zurückgreifen. Findet eine Veran-
staltung dann statt, sind jeweils 
zahlreiche HelferInnen hinter der 
Bar, an der Kasse und der Garde-
robe.

Garnitur

So – jetzt wird veranstaltet! Da-
mit der Kuchen aber nicht versal-
zen oder teigig wird, müssen die 
Grundmasse, wie auch die Glasur 
kontinuierlich weiterentwickelt 
werden. 

Und last but not least soll der 
Kuchen nicht alleine gegessen 
werden. Denn ohne den Frauen-
raum-Kuchen würde nicht nur der 
Reitschule ein grosses Stück feh-
len, sondern auch die Grundmasse 
des Kuchens verlöre ihre Würze.

Denn der Frauenraum-Kuchen 
schmeckt besser, wenn er dort ge-
gessen wird, wo er hingehört: in die 
Reitschule.

Et voilà – en Guete wünscht euch 
euer

> frauenraum! <
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aus dem tojo

 
Faule kOmPrOmisse?
ist es üBerHaupt möglicH, die Bedürf-
nisse zweier personen unter einen Hut 
zu Bringen? und wie ist es dann erst 
Bei einem so vielseitigen geBilde wie 
der reitscHule? entsteHen daBei nicHt 
zwangsläufig faule kompromisse?

Basisdemokratisch erzielte Ent-
scheide sind nicht an und für sich 
besser oder richtiger. Sie können 
genauso «falsch» sein, oder unge-
ahnte Folgen haben wie durch an-
dere Verfahren gefällte Entscheide. 
Die Grundidee der Basisdemokra-
tie ist, einen Entscheid möglichst 
breit abzusichern und bei seiner 
Entstehung alle miteinzubeziehen. 
Auch wenn es nur beim Versuch 
bleibt. Nie können sich dabei je-
doch alle im gleichen Mass beteili-
gen. Wer sich traut, vor anderen zu 
sprechen, gut argumentieren kann 
oder Anerkennung geniesst, wird 
es immer leichter haben, ein Ple-
num von seinen Ideen zu überzeu-
gen. Meist liegt das ja nicht allen 
gleichermassen. Manche gehen 
vielleicht anders an ein Problem 
heran oder drücken sich nicht 
gerne vor (vielen) anderen Leuten 
aus. Diese werden bei einer basis-
demokratischen Entscheidfindung 
benachteiligt.

Meist ist es schon zwischen den 
Gruppen äusserst schwierig, zu 
einem Konsens zu gelangen. Spie-
len auch noch Einzelinteressen mit 
hinein, wirds kompliziert. Gesamt-
reitschul-, Gruppen- und Einzelin-
teressen kumulieren sich zu einem 
wirren Knäuel, verbeissen sich auf 
unterschiedlichen Ebenen ineinan-
der und lassen nur ungern wieder 
voneinander ab.

Ist es überhaupt wünschens-
wert, dass alle bei absolut jedem 
Entscheid mitsprechen müssen? 
Strukturelle Fragen oder Visionen, 
die die Gesamtreitschule betref-
fen, sollen unbedingt gemeinsam 
entschieden werden. Es ist wich-
tig, die Grundsätze ständig neu zu 
diskutieren, dabei gemeinsame 
Ziele zu definieren, verschiedene 
Meinungen zusammenzubringen 
und konstruktive Kompromisse 
zu entwickeln. Diese sollen in der 
Diskussion reifen und idealerweise 
zum Schluss von allem das Beste 

enthalten. Das ist ein aufwändiger 
Prozess, der sich lohnt. Jede Klei-
nigkeit im Grossen zu verhandeln, 
sprengt jedoch die vorhandenen 
Ressourcen. So können Detailfra-
gen, die in grossen Gruppen dis-
kutiert werden, manchmal einen 
Entscheid empfindlich hinauszö-
gern. Sicher auch zum Guten, doch 
meist sind solche Vakuen äusserst 
lähmend fürs Tagesgeschäft. Auch 
müssen die Einzelnen viel Zeit 
und Aufwand investieren, um sich 
selbst und andere ausreichend  
zu informieren – um über ein The-
ma auch wirklich entscheiden zu 
können.

Darum wäre es wünschenswert, 
die Direktbetroffenen könnten öf-
ters mögliche Lösungen autonom 
erarbeiten und allfällige heikle 
Punkte herausstreichen. Diese 
würden dann wieder in die Gruppe 
zurückgetragen und dort entschie-
den.

Auch wäre es sinnvoll, den Er-
fahrungen und Kompetenzen von 
Einzelpersonen einen höheren 
Stellenwert einzuräumen. Wenn 
man darauf vertrauen kann, dass 
alle sich ums Wohl aller bemühen, 
sollte dies ja eigentlich kein Pro-
blem darstellen. Die Gefahr, dass 
bei einem Einzelentscheid eine 
mögliche Folge oder ein Faktor 
nicht miteinbezogen wird, bleibt 
natürlich bestehen. Das kann an-
dererseits aber auch bei einer 
breiteren Beteiligung nie völlig 
ausgeschlossen werden.

All dies setzt grosses Vertrauen 
voraus. Insbesondere darauf, dass 
es alle gut meinen und am sel-
ben Strick, in die ungefähr gleiche 
Richtung ziehen. Überdies stellt 
eine basisdemokratische Organisa-
tionsform unglaublich hohe Anfor-
derungen an einen selber und alle 
anderen Beteiligten. Gleichzeitig 

ArbeitgeberIn und ArbeitnehmerIn 
sein, loben und sanktionieren, sich 
selber kontrollieren und trotzdem 
motiviert bleiben, ist nicht immer 
einfach und kann leicht zu absurd-
schizophrenen Situationen führen.

Basisdemokratie beinhaltet aber 
vor allem auch, sich zusammen zu 
setzen, miteinander zu diskutieren, 
Meinungen auszutauschen und den 
eigenen Horizont zu erweitern – 
meist schöne und lustige Momente 
zu teilen. Unter anderem diese 
Struktur macht die Reitschule zu 
meinem bisher besten Arbeitsort. 
Dadurch, dass im Kollektiv eigen-
verantwortlich entschieden wird, 
was man wie machen will, hat man 
die Autonomie über Programma-
tion, Einsatz, Zeitaufwand, Gehalt 
und Art der Umsetzung selbst zu 
bestimmen. Das motiviert enorm 
und reisst mit. Ein Riesenpool an 
interessierten Leuten, schon vor-
handene Infrastruktur, Wissen 
und Können, auf das man jeder-
zeit zugreifen kann oder könnte. 
Schon die Möglichkeit an etwas 
Spannendem mitzuwirken, etwas 
verändern zu können oder selber in 
die Hand zu nehmen und doch je-
derzeit Hilfe zu kriegen, gibt einem 
Triebkraft. Dann auch wirklich et-
was Neues aufzubauen oder Altes 
zu verändern, gemeinsam mit an-
deren etwas zu bewirken, ist sehr 
befriedigend. Für mich ist die Reit-
schule nicht zuletzt deshalb ein Ort, 
der fasziniert. Ein Ort, an dem zwar 
Kompromisse geschlossen werden 
müssen, dafür alle wenigstens die 
Chance haben, diese mitzubestim-
men und sie neben mehrheitsfähig 
auch noch möglichst gut werden zu 
lassen.

> fiona <
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lose gedanken einer altgedienten

 
unD Wir bauten uns ein kinO
icH Bin eine, die seit der Besetzung 
der reitscHule im oktoBer 1987 daBei 
ist. icH erinnere micH leBHaft an all 
die vielen vollversammlungen, wo es 
neBen politiscHen deBatten darum ging, 
sicH in den eroBerten räumen einzuricH-
ten, um endlicH einem neuen, eigenen 
kulturverständnis raum zu geBen.

Endlich konnte die Kraft vermehrt 
in die Räume gesteckt werden und 
Dinge entstehen lassen, die noch 
heute Bestand haben. 

Ich weiss noch genau, an einer 
dieser Vollversammlungen rief je-
mand: Wir bauen uns ein Kino! 1988 
im März, anlässlich der Auswahl-
schau der Solothurner Filmtage er-
öffnete eine Gruppe von ca. 15 Leu-
ten, die vorgängig alle zusammen 
aus einer der Remisen ein Kino mit 
Vorführkabine und Styropor-Lein-
wand gezimmert hatten, das Kino 
in der Reitschule. So ist denn die 
Kinogruppe wohl eine der ältesten 
Arbeitsgruppen in unserem Kultur-
zentrum. Und das nicht nur, weil 
sie von Anfang an dabei war, nein, 
auch was das Alter der Leute anbe-
langt, ist die Kinogruppe, mit einem 
Durchschnitt von ca. 38 Jahren für 
Reitschulverhältnisse in einem fast 
schon biblischen Alter. Das kommt 
daher, dass viele Menschen bei an-
deren Gruppen angefangen haben 
– zum Beispiel in der Frauengrup-
pe oder im Megafon – um dann im 
Laufe der Zeit, weil sich Gruppen 
neu formierten oder auflösten, zu 
uns überzuwechseln. Und dann 
sind einfach viele von uns all die 
Zeit hindurch geblieben und haben 
all den Stürmen getrotzt. Hunder-
te von Auseinandersetzungen zu 
Kulturpolitik, zu Basisdemokratie, 
Drogenpolitik und Vorplatz, haben 
unseren Horizont erweitert, fle-
xibel und biegsam gemacht. Wir 
sind vertraut mit alten Reitschul-
geschichten und -gewohnheiten. 
Unser Geschichtsverständnis und 
-gedächtnis ist  ein weitzurück-
greifendes und «weises» gewor-
den, welches jungem ungestümem 
Denken vielleicht oft im Wege steht. 

Jedoch glauben wir, dass wir Alten 
doch auch viel zu konstruktivem 
Handeln beitragen und ein Wissen 
weiterzugeben haben, das gut fun-
diert ist. 

 

kreativ…

Trotz all dem Elan, den die Leute 
von der Kinogruppe in diesen zwei 
Jahrzehnten immer wieder aufge-
bracht haben, macht sich auch in 
unserer Gruppe ab und zu Kreativi-
tätsmüdigkeit bemerkbar. Aber um 
politisch brisante Themen an ein 
Publikum, das sich mehr und mehr 
in eskapistische Vergnügungen zu-
rückzieht, zu bringen,  es dazu zu  
motivieren, sich kritischen Themen 
zu stellen, sich auf Filme einzulas-
sen, die eine Welt mit all ihren Pro-
blemen und Widersprüchen zeigt, 
Filme, die den Dingen auf den Grund 
gehen wollen, die zu Handeln und 
Denken auffordern, dazu braucht 
es viel Feuer und Kreativität. Ich 
glaube, dass es gerade diese Mög-
lichkeit ist, die politische Arbeit mit 
Kreativität zu verbinden, die viele 
junge Menschen motiviert, bei uns 
im Kino mit zu machen. Und das 
wissen wir zu schätzen, denn der 
wendige Geist der Jüngeren, diese 
Energie, gepaart mit der Liebe zum 
Film, reisst uns Ältere immer wie-
der ins schöpferische Chaos.

… unD kOmPetent…

Wenn Ihr mich fragt, ob ich ein 
kompetenter Reitschulmensch bin, 
dann darf ich das sicherlich mit ja 
beantworten. Am Anfang vor 22 
Jahren war zwar bereits viel Wis-
sen über Filme, Filmgeschichte 
und Filmpolitik bei mir vorhanden, 
hatte ich doch in den 1980er Jahren  
am Institut für Journalistik in Fri-
bourg die Gelegenheit, mir dieses 

Wissen anzueignen. Damals war 
Stephan Portmann, der Gründer 
der Solothurner Filmtage, für die 
Auseinandersetzung mit Film und 
dem damals noch recht neuen Me-
dium Video zuständig. Es war eine 
intensive Zeit, und Film und Kino 
bekamen durch diesen wunder-
vollen leidenschaftlichen Lehrer 
eine ganz andere, neue Dimension. 
Mein erworbenes Wissen und mei-
ne eigene Leidenschaft wollte ich 
dann in der ebenfalls sehr leiden-
schaftlichen Zeit der zweiten Be-
setzung der Reitschule unbedingt 
einbringen. Und da begann meine 
eigentliche, hautnahe, praktische 
Weiterbildung in Filmprogramma-
tion, Öffentlichkeitsarbeit, Vernet-
zung, Kulturvermittlung. Ich bin 
in der Reitschule ein kompetenter 
Mensch geworden alle diese Jah-
re hindurch, nicht nur was meine 
Tätigkeiten im Kino, sondern auch 
was mein politischer Werdegang 
anbelangt. 

… unD immer nOch  
basisDemOkratisch

Das Kino gäbe es nicht ohne die 
Reitschule als Ganzes und wenn 
die Reitschule aufhört, das zu sein, 
was sie jetzt gottseidank noch ist, 
nämlich ein baisdemokratisch or-
ganisiertes Gebilde mit Arbeits-
gruppen, die sich als Kollektive 
verstehen, wird es meiner Meinung 
nach auch kein derart gewachsenes 
Kino mehr geben. Wir sind der Sa-
che Reitschule mit all ihren Stär-
ken, mit all ihren Problemen und 
allen Errungenschaften der letzten 
22 Jahren verpflichtet. Auch wenn 
von aussen die Basisdemokratie in 
Frage gestellt, ja suffisant belächelt 
wird, bin ich froh, dass diese bei 
uns immer noch funktioniert! Ich, 
die ihr Geld in festen Anstellungs-
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verhältnissen oder als freie Kultur-
schaffende verdient, kenne hierar-
chische Strukturen gut und weiss, 
wie sie einengen können. Darum ist 
mir diese Form der Auseinander-
setzung, das Ringen um Konsens, 
trotz der Langwierigkeit, die solche 
Prozesse von allen abverlangt, sehr 
lieb geworden und ich bin aus vie-
len Diskussionen, sei es in unserem 
Kollektiv oder an Vollversamm-
lungen, immer wieder gestärkt he-
rausgekommen. Denn in dieser Art 
der Suche nach Lösungen wird dein 
ganzer Geist gebraucht, wird dein 
Denken immer wieder angeregt. So 
bleibt man wach und rege. Ich liebe 
das Gefühl, wenn im meinem Kopf 
Stimmen, Gedanken und Ideen von 
Menschen, die der Reitschule neu 
oder seit Jahren verpflichtet sind, 
herumbrausen und sich daraus 
dann ganz allmählich meine ganz 
eigene Wahrheit daraus entwickeln 
kann. Das ist vital und wesentlich. 
Und in all diesen Jahren habe ich 
auch gesehen, wie sich die Ausei-
nandersetzung gewandelt hat, wie 
die Art und Weise der Diskussionen 
gereift ist, wie das Aufeinanderhö-
ren  sich verfeinert hat und sich ein 
Respekt gebildet hat, der auch ohne 
grosse Anerkennungsworte spür-
bar ist, für diejenigen, die sich für 
das Projekt Reitschule einsetzen. 

 
Für das Kino:                  > lilo <
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eine utopie?

basisDemOkratie: Das Gerüst  
einer Freien GesellschaFt?
«trotz ‹es› und ‹unterBewusstsein›, 
trotz endemiscHen neurosen und dem vor-
HerrscHen eines niederen intelligenz-
quotienten sind die meisten menscHen 
waHrscHeinlicH HinreicHend normal und 
vernünftig, um mit der lenkung iHrer 
eigenen gescHicHte Betraut werden zu 
können.»1

Bevor darauf eingegangen wird, 
inwiefern Basisdemokratie das 
Gerüst einer freien Gesellschaft 
sein soll, erscheint es sinnvoll, 
kurz diese freie Gesellschaft zu 
skizzieren. Unter einer freien Ge-
sellschaft stellt sich vermutlich 
jedeR etwas vollkommen anderes 
vor, weshalb folgende Schilderung 
nur eine persönliche Meinung 
sein kann, und keinesfalls einen,  
wie auch immer gearteten, Wahr-
heits- oder Allgemeingültigkeits-
an spruch zu vertreten vermag.

sOliDaritÄt unD 
selbstbestimmunG

In einer freien Gesellschaft nach 
meinen Vorstellungen gehören 
Staatlichkeit und Gouvernemen-
talität der Vergangenheit an. Sie 
existieren ebensowenig, wie trans-
nationale Unternehmen, Gipfeltref-
fen der Mächtigen dieser Welt oder 
Armeen. An ihrer Stelle haben sich 
unzählige lokale und/oder regio-
nale Kommunen gebildet, die sich 
selbst konstituieren und grund-
sätzlich autonom agieren und ent-
scheiden. NachbarInnen schliessen 
sich zu Quartierräten zusammen 
und entscheiden dort, wie sich das 
Zusammenleben abspielen soll. 
Betriebe werden von den Arbeiter-
Innen selbst geführt, alle haben 
die Möglichkeit, selbst über ihre 
Arbeitsverhältnisse bestimmen zu 
können. Niemand muss schau-
en, dass eine bestimmte Anzahl 
an Arbeitsstunden geleistet wird, 
damit am Ende des Monats genug 
Geld zum Überleben vorhanden ist, 
denn Geld gibt es auch nicht mehr. 
Alle arbeiten nach Bedarf, niemand 
mehr um irgendeine mehr oder 

weniger künstlich konstruierte 
Nachfrage zu befriedigen. Benötigt 
jemensch irgendetwas, erhält er 
dies kostenlos, da Solidarität nicht 
mehr ein theoretisches Konzept, 
sondern gelebte Realität ist. 

In einer freien Gesellschaft ist 
die Selbstbestimmung über das 
eigene Leben eines der zentralen 
Elemente. Alle haben das Recht 
und die Möglichkeit mitbestimmen 
zu können, wenn es um Fragen 
geht, die ihr Leben direkt tangieren. 
KeineR kann über das Leben ande-
rer Menschen bestimmen.

Aus diesen Ansprüchen geht lo-
gisch hervor, dass diese freie Ge-
sellschaft basisdemokratisch or-
ganisiert sein muss. Denn nur das 
Subjekt einer basisdemokratischen 
Gesellschaft ist meines Erachtens 
genau dieser Zusammenschluss 
aller betroffenen Individuen, wel-
che im konkreten Fall versuchen, 
möglichst dezentral die Art und 
Weise ihres Zusammenlebens 
gleichberechtigt zu regeln. Die Ent-
scheidungskompetenz bei Proble-
men und Unklarheiten liegt dabei 
immer bei der Basis der Direktbe-
troffenen, niemals bei irgendwel-
chen Gremien oder Ausschüssen, 
die so über Andere bestimmen 
könnten. Es ist zwar jederzeit 
möglich, die Ausführung gewisser 
Aufgaben zu delegieren, nie je-
doch die Kompetenz zur Entschei-
dung über Fragen oder Probleme. 
Um eine Diktatur der Majorität zu 
verhindern, sicherzustellen, dass 
Fragen und Probleme möglichst 
gründlich thematisiert werden und 
zu verhindern, dass einer Person 
Entscheide gegen ihren Willen 
aufgedrängt werden, ist meines 
Erachtens nicht nur Basisdemo-
kratie, sondern konsensorientierte 
Basisdemokratie, die Form der 
Entscheidfindung, welche notwen-

dig ist, um eine oben beschrieben 
freie Gesellschaft überhaupt erst 
zu ermöglichen. Oder wie es schon 
William Godwin und Pierre-Joseph 
Proudhon ausdrückten: «Wir sollen 
nie vergessen, dass jede Regierung 
ein Übel und die Entthronung un-
seres eigenen Urteils und Gewis-
sens ist»2, beziehungsweise es 
«keine berechtigte Vertretung des 
Volkes gibt»3.

Gelebte selbst-
verWaltunG

Die Zeit, als Männer mit langen 
Bärten an grossen Kongressen 
tiefgreifende Worte sprachen, um 
so der jungen ProletarierInnenbe-
wegung eine Stimme zu geben, ist 
jedoch schon lange vorbei. Damit 
einhergehend auch der Moment, 
als es vielleicht möglich gewesen 
wäre, mithilfe einer geeinten Ar-
beiterInnenbewegung und dem un-
befristeten Generalstreik, den Ka-
pitalismus in die Knie zu zwingen. 
Leider ist es den Herrschenden 
gelungen, in den folgenden Jahr-
zehnten, mithilfe ihrer Propaganda 
und gewissen Zugeständnissen, 
die unzufriedenen Massen der 
Arbeiter Innen soweit zu assimilie-
ren, dass ein revolutionäres Be-
wusstsein nicht mehr, oder nur 
noch fragmentweise vorhanden 
ist. An den Mechanismen der Ge-
sellschaft und der Form der Herr-
schaft hat sich jedoch nur wenig 
geändert: Immer noch bestimmen 
einige Wenige, hauptsächlich west-
liche Männer, über das Schiksal 
des gesamten Planeten.

Mögen wir AnarchistInnen bis-
her auch jeden Kampf verloren 
haben, besiegt wurden wir nie. Die 
Utopie einer freien und gerechten 
Welt lebt bis heute weiter. Doch wie 
sich auch die gesellschaftlichen 
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Umstände und das Gesicht des 
Kapitalismus in den letzten hun-
dert Jahren gewandelt haben, so 
musste und hat sich auch die Form 
des Widerstandes gegen ebendiese 
Zustände verändert. Im Kampf für 
eine basisdemokratische Gesell-
schaft reicht es nicht, grossspurige 
Theorien und noch so einleuchtend 
klingende «Wahrheiten» oder gar 
die allein seeligmachende «Lö-
sung» zu predigen. Basisdemo-
kratie muss konkret erlebbar sein 
und sich jeden Tag aufs Neue aktiv 
beweisen. Eine Aktionsform, wel-
che genau diese Aspekte der fühl-, 
seh- und lebbaren Basisdemokra-
tie in den Vordergrund stellt, ist 
das Konzept der Selbstverwaltung. 
Menschen beginnen ihren Alltag in 
die eigenen Hände zu nehmen und 
sich nicht mehr darauf zu verlas-
sen, dass irgendwelche Personen 
in irgendwelchen Parlamenten und 
Regierungen ihnen zeigen, wie sie 
ihr Leben zu führen haben. Statt-
dessen bauen aktive Personen 
eigene Projekte auf, in denen sie 
gleichbestimmt untereinander re-
geln, wie sie zusammen arbeiten 

und leben wollen. Da Geld noch 
nie eine Stärke antiautoritärer Be-
wegungen war, werden dazu meist 
leerstehende Gebäude in den All-
gemeinbesitz zurückgeführt. Diese 
Projekte sollen und werden Präze-
denzfälle sein, an denen die Rea-
lisierbarkeit der Basisdemokratie 
gemessen wird. Andererseits sol-
len sie auch anderen Menschen die 
Möglichkeit geben zu sehen, dass 
es alternative Entscheid- und Le-
bensformen gibt und der Kapitalis-
mus nicht das Ende der Geschichte 
bedeutet. 

cheFs unD  
vOrGesetzte aDieu!

Natürlich entspricht keines die-
ser Projekte vollkommen dem, was 
ich mir unter der Basis einer be-
freiten Gesellschaft vorstelle. Sie 
können es auch gar nicht, denn der 
Druck der herrschenden Verhält-
nisse, sowie Konkurrenzkampf und 
Egoismus, die sich bis weit hinein 
in dieser linken Bewegung gefe-
stigt haben, sind Phänomene, wel-
che bestenfalls mit der Zeit über-

wunden werden können. Allerdings 
nur, falls es gelingen sollte, genü-
gend viele und vielfältige Projekte 
aufzubauen, um grössere Teile der 
Bevölkerung davon zu überzeugen, 
dass sie nicht auf Chefs und ande-
re Menschen angewiesen sind, die 
über ihr Leben bestimmen.

> iltis <

1 Huxley, Aldous: 
wiedersehen mit der 
Schönen neuen welt; 
piper, München 1964; 
S. 37.
2 frank, karlhans 
(Hrsg.): Anarcho-
Sprüche; Eichborn 
Verlag; frankfurt am 
Main 1982; S. 61
3 Ebd. S.26.
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infoladen

auch in Der reitschule Gibt  
es inFOrmelle hierarchien 
dem infoladen-kollektiv ist es woHl  
in den BesteHenden reitscHulstrukturen, 
trotz inventarisieren und arcHivieren…

megafon: bist du ein kompe-
tenter mensch? in welchen be-
reichen hast du dich in der 
reitschule weiter gebildet?

Infoladen: Wir sind ExpertInnen 
in fast allen Bereichen und werden 
immer besser.

Welche Funktion hat deine 
Gruppe in der reitschule?

Dank unserer Infrastruktur und 
unserer guten Vernetzung sind wir 
für viele Menschen Anlaufstelle für 
verschiedene Anliegen. Und klar... 
wir sind ein Infoladen und eine Volx-
bibliothek und versuchen, so gut es 
geht, alle Themengebiete, die inte-
ressieren könnten, unter Anderem 
mit Büchern, Zeitschriften, Info-
veranstaltungen abzudecken.

Wie viel kreatives unstruk-
turiertes chaotisches Denken 
und handeln ist in deiner 
Gruppe möglich?

Wenn ein chaotischer Infoladen 
von einem chaotischen Geist zeugt, 
wovon zeugt denn ein leerer Info-
laden...?

Welcher konsens wird nie ge-
funden werden?

Wie diese Frage zu beantworten 
sei und siehe unten.
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Welche baustellen deiner Gruppe 
verbrennen am meisten energie?

Inventarisieren und archivieren 
sind so ewige Pendenzen, die wir 
bis jetzt nicht erledigen konnten. 
Im Alltag ist es eher der Kampf mit 
dem Chaos. 

sind Frauen und männer bei 
allen themen, Diskussionen, 
Projekt gleich beteiligt und 
gleichberechtigt?

Wir denken nicht, dass Gleichbe-
rechtigung als gegeben betrachtet 
werden kann, sondern ein Prozess 
ist, an dem wir und andere Gruppen 
ständig arbeiten müssen, was wir 
in letzter Zeit versuchen intensiv 
zu tun. Ein grosser Schritt in diese 
Richtung ist es natürlich, überhaupt 

Frauen im Kollektiv zu haben, was 
lange leider nicht der Fall war. 

Was würdest du an der Or-
ganisationsform ändern? Was 
würde sich dann an/in der 
reitschule ändern?

Im Moment ist es uns sehr wohl 
mit den bestehenden Strukturen. 
Wenn dies einmal nicht der Fall 
sein sollte, sind wir zuversichtlich, 
dass genau diese Strukturen uns 
ermöglichen, sie den Bedürfnissen 
anzupassen. 

erscheint dir die Organisa-
tionsform der Gesamt-reit-
schule logisch?

Ja.

nimmt deine Gruppe oder nehmen 
(immer die gleichen) einzel-
personen an der Organisation 
der Gesamt-reitschule teil?

Wir bemühen uns darum, 
«Ämterakkumulation» zu vermei-
den. Es ist aber schon so, dass halt 
nicht alle gleich viele zeitliche Res-
sourcen und Sitzleder haben. 

Wer sind die wahren chefs und 
chefinnen der reitschule? 
Gibt es vielleicht doch eine 
Geschäftsleitung?

Leider gibt es auch in unsern 
Strukturen informelle Hierarchien. 
Diese gründen beispielsweise auf 
«Dienstalter», Bekanntheitsgrad, 
Wissensvorsprung und Aktivitäts-
grad. An Sitzungen, bei denen viele 
Personen beteiligt sind, benötigt 
es ausserdem viel Mut, sich zu ex-
ponieren und erfordert Sprachge-
wandtheit. Diese beiden Sachen ha-
ben leider nicht alle. Es muss Ziel 
basisdemokratischer Strukturen 

sein, diese informellen Hierarchien 
abzubauen. Wenigstens gibt es nicht 
auch noch formale Hierarchien.

Was ärgert dich in bezug 
auf die Organisation deiner 
Gruppe, der Gesamt-reitschule 
am meisten?

Wir finden im Moment keinen 
Konsens zu dieser Frage.

Wie kommt es, dass von aus-
sen gesehen in der reitschule 
«ein zusammenleben ohne gegen-
seitige abmachungen und klare 
Grenzen» stattfinden soll?

Das hängt einerseits damit zu-
sammen, dass sich viele Leute nicht 
vorstellen können oder gezielt nicht 
vorstellen wollen, dass es ohne 
ChefIn funktioniert; andererseits 
müssten wir mehr dafür tun, unsere 
Strukturen zu vermitteln.

ist das also basisdemokratie? 
Was ist basisdemokratie?

«Ein Zusammenleben ohne ge-
genseitige Abmachungen und klare 
Grenzen» ist sicher keine Basisde-
mokratie. Eine Basisdemokratie ist 
kurz gesagt, dass alle Entschei-
dungen von den konkret Betrof-
fenen selber und ohne Repräsen-
tation getroffen werden. In diesem 
Sinn versuchen wir in der Reitschu-
le Basisdemokratie zu leben. Aus-
führlicheres kann über Basisde-
mokratie im Infoladen nachgelesen 
und in den verschiedenen Gruppen 
in und um die Reitschule erfahren 
werden.

Wieso funktioniert die reit-
schule – trotzdem?

Weil vielen von uns sehr viel an 
diesem Projekt liegt und sie bereit 
sind, dafür viel zu investieren.

> autonome volxBiBliotHek 
infoladen <
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diskussionsanstösse

alles anDers, manches Gleich: 
reitschule neu Gemischelt
welcHe visionen giBt es für die «in die 
jaHre gekommene reitscHule», die sicH 
zwar gewandelt, iHre ideale aBer nicHt 
verworfen Hat? dieser text stellt fra-
gen und giBt antworten, die vielleicHt 
wieder fragen aufwerfen werden. er soll 
als diskussionsBasis dienen und Hat 
keinen ansprucH auf vollständigkeit.

Ein soziales, politisches, kultu-
relles Begegnungszentrum, das 
in die Jahre gekommen und er-
wachsen geworden ist, muss sich 
neue Fragen stellen und ist an-
ders herausgefordert als zehn 
oder zwanzig Jahre zuvor. Mit der 
Professionalisierung sollen die ur-
sprünglichen Werte aber nicht auf 
die Seite geschoben werden, son-
dern es braucht neue Rezepte für 
eine neue Zeit.

Die Reitschule hat sich vieles 
auf die Fahne geschrieben und ihre 
Grundsätze im «Manifest» veran-
kert, doch was ist davon im Alltag 
sichtbar und welches Potential hät-
te eine etwas andere Reitschule?

kultur 

In der Reitschule finden unzähli-
ge, kulturell sehr wertvolle Veran-
staltungen statt. Das Kino und das 
Theater der Reitschule bieten ein 
vielfältiges und politisch interes-
santes Programm.

Der Dachstock veranstaltet 
mehr oder weniger abwechslungs-
reich. Das Sous le Pont vermischt 
Kultur und Küche. Im Frauenraum 
werden frauen- und genderspe-
zifische Aspekte beim Veranstal-
ten berücksichtigt. Soweit so gut, 
klingt ja alles ganz nett, doch wel-
che kulturelle Ausstrahlung hat die 
Reitschule? Im Dachstock sind auf-
grund der Professionalisierung nur 
noch Produktionen möglich, welche 
eine gewisse Rentabilität verspre-
chen – somit wird das Angebot im-
mer weniger niederschwellig und 
abwechslungsreich. Die Frauen-
AG hat Mühe, die Kapazitäten des 
Frauenraums auszulasten, da ihr 
eigenes Quotensystem bezüglich 

weiblichen Artists sie so sehr be-
hindert, dass dieser wunderschö-
ne Raum viel zu oft leer steht. Das 
Sous le Pont stellt immer wieder 
den gemütlichen Beizenbetrieb 
ein, um Kultur zu veranstalten, die 
sonst nirgends in der Reitschule 
stattfinden kann. Weil: Für Kon-
zerte, die zwischen 120-200 Leute 
anziehen, ist das Rössli zu klein, 
für den Dachstock nicht rentabel 
und für den Frauenraum nicht quo-
tenkompatibel.

Was wäre, wenn man nun ein-
fach einmal mit einem grossen 
Hammer die Gartenzäune einrei-
ssen und dort veranstalten würde, 
wo es von der Kapazität her Sinn 
macht, und nicht dort, wo das eige-
ne Ego es haben möchte oder wo 
die Quoten es zulassen? Hätte die 
Reitschule dann eine Chance, als 
Reitschule ein Kulturprogramm zu 
präsentieren, welches sich (noch 
mehr) sehen lässt, und welches 
ausgeglichen, kulturell und finan-
ziell in ein schlüssiges Gesamtkon-
zept passen täte.

Für einen solchen Schritt 
braucht es viele neue Ideen, um 
nicht mit den alten Idealen zu bre-
chen und um gute Werte nicht zu 
vernachlässigen. 

POlitik

Wenn etwa der Frauenraum 
ohne Quotenregelung bezüglich 
weiblichen Artists funktionieren 
würde, müsste sich die Reitschule 
neue Gedanken machen, wie der 
Gleichstellung zwischen Frauen 
und Männern in der Reitschule 
ausreichend Rechnung getragen 
werden kann. Die Ausstrahlung 
des Raums wäre eine ganz andere 
und würde nicht nur von den schon 
mehr oder weniger emanzipierten 
Menschen wahrgenommen. 

Macht es sich die Reitschu-
le 2009 nicht einfach zu einfach 
mit einem «Alibi»-Frauenraum? 
Wären kontroversere Auseinan-
dersetzungen mit dem Thema 
nicht wünschenswert, und würden 

solche durch eine Umstrukturie-
rung nicht möglicherweise besser 
erreicht, als durch einen «abge-
schotteten» Frauenraum? Neue 
Konzepte müssten erprobt werden: 
Workshops mit und von Frauen 
für Frauen und/oder Männer, eine 
spezifische Frauenförderung in 
der ganzen Reitschule. Eine stär-
kere Auseinandersetzung mit zum 
Beispiel Rollenbildern und Homo-
sexualität könnte wahrscheinlich 
auch erreicht werden.

Stell dir vor, Menschgast kommt 
an den Dachstockeingang, es dröhnt 
Techno aus den Boxen – und erst 
dann merkt er, dass hier schwul-
lesbische Beats am tönen sind… 
Die Gäste müssten sich verstärkt 
mit den Inhalten der Reitschule 
auseinandersetzen, da es ihr Leben 
(wenigstens im Ausgang...) betrifft.

Wenn wir schon im Bereich Poli-
tik sind, frage ich gleich noch nach 
der politischen Ausstrahlung der 
Reitschule. Die Reitschule funktio-
niert etwas anders als andere Be-
triebe. Doch was bringt das, wenn 
niemand etwas davon merkt aus-
ser dass es für uns besser stimmt. 
Ab und zu startet eine Demo vor 
der Reitschule oder endet auf dem 
Vorplatz. Die Reitschule bietet eine 
Infrastruktur für politische Bewe-
gungen: Doch wem ist diese zu-
gänglich und wer sollte wie viel da-
von profitieren? Ja, die Reitschule 
ist basisdemokratisch organisiert, 
doch was heisst Basisdemokratie. 

Ich meine, die Reitschule hät-
te ein Potential, der Umwelt eine 
andere Welt aufzuzeichnen. Jede 
Woche kommen im Minimum 1000 
Menschen zu uns, und diese Be-
sucherInnen sind mehr oder we-
niger offen für unsere Ideen. Wir 
müssten nur Wege finden, wie wir 
vorleben oder vermitteln können, 
was wir denken und wollen.

basisDemOkratie 

Die Reitschule ist «konsens-
demokratisch» organisiert, da-
durch sind Abläufe schwerfällig. 
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Und doch ist die basisdemokra-
tische Konsensuche eine Variante, 
wie Hierarchien sich flachmög-
lichst entwickeln. Weshalb aber 
viele Leute, die sich in der Reit-
schule engagieren, doch nicht an 
den strukturellen Arbeiten teilneh-
men, bliebt eine offene Frage. 

Wenn über Basisdemokratie in 
der Reitschule diskutiert wird, gibt 
es grob zwei Haltungen: Für die 
einen ist die Basisdemokratie eine  
«heilige Kuh», an der es nichts zu 
ändern gibt, für die anderen ist 
die Basisdemokratie veraltet und 
sollte durch eine Betriebsführung 
mit flachen partizipativen Leitungs-
strukturen ersetzt werden.

Die Reitschule (La reitschule 
n‘existe pas. Anmerk. der megafon-
redaktion) müsste das Experiment 
«Basisdemokratie mit unbe-
dingtem Konsens» immer wieder 
neu hinterfragen und den Bedürf-
nissen der aktiven Reitschüle-
rInnen anpassen. Denn aus einer 
«bedarfsorientierten Organisation» 
resultierte auch eine grössere Par-
tizipation. Ja, auch die Reitschu-
le hat Dogmen und Tabus, und es 
wäre auch hier gut, wenn diese zu-
weilen in Frage gestellt würden.

sOzial

Die Reitschule ist ein sozialer 
Brennpunkt. Dies ist eine logische 
Folge, wenn die Gesellschaft viele 
Menschen ausgrenzt und die Reit-
schule nicht – wie der Rest der 

Stadt – ausschliesslich auf Repres-
sion setzt. 

Bedenklich ist auch der Um-
gang der Reitschule mit dem Fak-
tum, ein sozialer Brennpunkt zu 
sein. Wir handeln etwa so: Erstens, 
das Problem gekonnt ignorieren; 
zweitens es herunterspielen, da es 
unangenehm wäre, etwas für eine 
Verbesserung zu tun oder weil man 
nicht im allgemein gesellschaft-
lichen Tenor mitsingen möchte. 
Drittens realisieren wir dann, dass 
es so nicht weiter geht und dass 
nun Taten folgen müssen. Zuerst 
irgendwie sozial und integrierend 
oder höchstens nett-repressiv, 
nicht so wie die Bösen da draussen 
in der Welt... Das bewährteste Mit-
tel ist aber zum Schluss auch bei 
uns die Repression. 

Meiner Meinung nach müssten 
wir neben den repressiven Mittel, 
die wir einsetzen, auch nachhaltige 
andere Wege und Mittel finden, um 
etwas rund um die Reitschule zu 
verändern. Es muss ja nicht gleich 
die Weltrevolution sein.

Die Reitschule hätte zum Bei-
spiel das Potential, auch im Sozi-
albereich tätig zu werden und wäre 
dann vielleicht nicht mehr so stark 
auf Repression angewiesen wie 
bis jetzt. Statt uns über pöbelnde 
minderjährige Kids zu ärgern (und 
sie in die Jugendzentren zu ihren 
JugendarbeiterInnen zu verwün-
schen), könnten wir mit den Ju-
gendlichen etwas machen, ihnen 
die Reitschule zeigen, sie ausbilden 

und sie zum Mitarbeiten einladen. 
Wir könnten Sanspapiers konkret 
unterstützen (siehe auch Text von  
augenauf Bern in dieser Nummer, An-
merk. der redaktion), anstelle nur 
über die Dealer zu wettern. Wir 
könnten den Konsum von Partydro-
gen öffentlich diskutieren und die 
KonsumentInnen über deren Wir-
kungen informieren. Wir könnten 
sozial Schwächeren eine Aufgabe 
geben in der Reitschule, ohne dass 
die Reitschule oder der Mensch 
darunter leidet. Wir könnten in der 
Reitschule für wirkliche Entwick-
lungshilfe in einem Drittweltland 
sammeln.

hei hO let’s GO!

Viele wirre Gedanken und Visi-
onen sind jetzt auf dieser Doppel-
seite im megafon. Und was nun, hat 
der Schreiber sich einfach gefreut, 
auch einmal abgedruckt zu werden 
und das wars nun?!

Nein! Dies stimmt nur zur Hälfte 
– die Idee wäre, dass dieses Gedan-
kenwirrwarr einen Beitrag zu einer 
visionären Diskussion über eine 
neue andere und doch irgendwie 
alte Reitschule abgibt.

So long so what.
> friedensreicH < 

kisses the future
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BasisdemokratiscHe gastronomie

entscheiDunGsFreiheit  
unter Der brücke
«also eigentlicH sind wir ja die ver-
pflegung.» – zwei aus dem sous le pont 
und rössli, restaurant und Bar der 
reitscHule Bern, erzäHlen.

«Für die Bands schauen wir wegen 
dem Essen, verköstigen auch den 
Rest der Reitschule, wenns ums 
Essen geht, dann sind es schon wir. 
Und manchmal sind wir auch eine 
Künstlerkantine, oder? Wir sind 
ja auch die mit den meisten Öff-
nungszeiten, ein öffentlicher Treff-
punkt in der Reitschule. Uns sieht 
man als erstes von aussen, wir sind 
die erste Kontaktstelle, man kann 
reinkommen, zahlt keinen Eintritt, 
es gibt gutes Essen, man kann sich 
umschauen. Also die Grundidee 
der Reitschule-Beiz ist ja, dass wir 
unter Tags offen haben. Wir haben 
von Dienstag bis Sonntag geöffnet. 
Montag ist Putz- und Sitzungstag. 
Es ist schon so, wir funktionieren 
sehr strukturiert, das muss es 
auch, damit wir auch wirklich jeden 
Tag öffnen können und dann sind 
das Essen und die Getränke da, da 
sind wir bereit. Es ist schon nicht 
mehr so chaotisch und frei, das ist 
schon so. Das Chaos ist dann mehr 
im Hintergrund. Aber bis jetzt ha-
ben wir es immer geschafft, egal 
was war, ob Tor- zu Aktion oder 
personelle Engpässe oder... Bis 
jetzt hats immer geklappt. 

kOnsens

Wir sind ein Kollektivbetrieb, 
und da es bei uns keine definitiven 
Festlegungen gibt, ist da noch viel 
Raum um Bestehendes zu hinter-
fragen. Aber das ist auch gut so. Es 
ist immer wieder erstaunlich, dass 
wir uns bei wichtigen Fragestel-
lungen trotz den vielen verschie-
denen Meinungen immer irgendwie 
einigen können. Es sind dann mehr 
die kleinen, auf den ersten Blick un-
wichtigeren Sachen, bei denen wir 
ins grosse Diskutieren kommen. 
Aber wir kommen ja auch alle aus 
verschiedenen Hintergründen. Das 
macht ja dann auch die Mischung 
aus. Wir versuchen stetig, unsere 

Strukturen zu optimieren, auf dem 
Papier ist das immer einfacher als 
im konkreten Alltag. Da gibt es 
so viele verschiedene Meinungen 
und Arbeitsweisen, alle gehen ein 
wenig anders mit der Selbstver-
antwortung um, da entsteht schon 
auch Reibung. Aber wir sehen Aus-
einandersetzungen und den Dis-
kurs als Gewinn. Gleichstellung 
zwischen Frauen und Männern? 
Ja, das ist auch so eine Sache. Ist 
nicht immer so einfach. Aber das 
sind zwischenmenschliche Bezie-
hungen wohl nie, oder? 

kritik unD Wille

Wichtig ist bei uns auch, also das 
ist natürlich überall wichtig, dass 
man sich auch trauen muss, Beste-
hendes zu hinterfragen. Stillstand 
ist Rückschritt. Da ist die Reit-
schule kein Optimum, Kritik muss 
einfach sein. Also für mich ist es 
die einzige Perspektive, Kollektive, 
Selbstverwaltung. Weil man hier 
die Möglichkeit hat, mitzureden- 
und entscheiden. Wobei arg gut ar-
tikulierende RednerInnen auch mal 
mehr Recht haben können… 

Die eigentliche Ausführung ist 
manchmal weniger pragmatisch 
als das Konzept auf dem Papier. 
Wir steigern uns hier drinnen ger-
ne auch mal in Lappalien rein. Den 
Blick aufs Ganze wollen wir behal-
ten; wir sind ja auch einem steten 
Wandel ausgesetzt. Der Umgang 
mit den offenen Strukturen muss 
erst gelernt werden, sie sind schon 
auch lähmbar, aber es hat ja auch 
keine wirklichen Konsequenzen, 
wenn man etwas blockiert. Man 
kann hier wirklich vieles dazuler-
nen und wir haben eine so grosse 
Infrastruktur, es ist überall Enga-
gement möglich – wenn man nur 
will. Also uns erscheint die Organi-
sation der Reitschule logisch, man 
muss einfach daran glauben und 
auch daran mitarbeiten. 

Eine Geschäftsleitung brauchen 
wir nicht, wir geben die Kompe-

tenzen gegen Innen ab, nicht gegen 
Aussen, wir brauchen niemanden, 
auf den wir Entscheide abschieben 
können. Wir funktionieren auf den 
verschiedenen Ebenen, mit gros-
ser Entscheidungsfreiheit. Nicht 
als Personen, sondern in unserer 
Funktion als ReitschülerInnen. Es 
geht hier nicht um omnipotente 
Einzelpersonen, sondern um ein 
Gesamtes. Wir beweisen seit 22 
Jahren, dass es so funktioniert, wir 
haben manche Krise gemeistert. 

ÄrGernisse

Dass es manchmal am Differen-
zieren mangelt, das ärgert uns. Da 
kann manchmal Sachliches nicht 
von Persönlichem unterschieden 
werden. Der Wille und die Bereit-
schaft zu Kompromissen und Dis-
kussionen sollten schon da sein, 
alles andere ist einfach respektlos 
und dekonstruktiv. Genauso nervt 
es, wenn einige grosse Ansprüche 
an andere haben, sich aber in der 
eigenen Sache nicht dreinreden 
lassen. Oder diese klischierten An-
sichten von Anarchie und rechts-
freien Raum, die existieren. Wir 
arbeiten hier mit einen anarchi-
stischen Ansatz, unsere Regeln 
sind im Konsens getroffen, man hat 
Abmachungen und klare Grenzen, 
man kann und soll mitreden. 

22 Jahre

Das Wichtige ist, dass die Basis 
hier entscheidet, also sind wir ba-
sisdemokratisch. Ja, das würde ich 
schon sagen. Die Entscheidungs-
kompetenz wird nicht abgegeben, 
wir haben Sitzungen stattdessen, 
dann können wir uns auf breit ab-
gestützte Entscheidungfindungen 
beziehen. Und ja, die Reitschule 
funktioniert – trotz alledem. Wir 
sind eine realistische Alternati-
ve mit einem 22-jährigen Beweis. 
Jetzt sind wir wohl ein wenig abge-
schweift, oder? »

> nafu <



denk:mal – seit 2005

Freies unD selbstbestimmtes  
lernen unD lehren
so aBsurd diese aussage angesicHts der 
immer stärker werdenden zentralisierung 
des Bildungssystems aucH klingen mag; 
es giBt orte und projekte, wo versucHt 
wird, Basisdemokratie in der Bildung 
aktiv zu leBen – etwa in der autonomen 
scHule denk:mal in Bern.

Seit beinahe vier Jahren existiert 
dieses Projekt mit immer wech-
selnden Standorten in der Stadt 
Bern, seit Mai 2007 an der Stauf-
facherstrasse 82. Basidemokra-
tie im Bildungswesen bedeutet in 
diesem Zusammenhang, dass alle 
Menschen selber entscheiden sol-
len, was sie gerne lernen würden 
und wie sie dies lernen möchten. 
Wenn sich eine Person für ein 
Thema interessiert, sucht sie sich 
selbstständig andere Menschen, 
die diese Thematik auch reizt. Auf 
der Homepage, sowie im regel-
mässig erscheinenden Programm 
der autonomen Schule denk:mal, 
aber auch über andere Kanäle, 
können und werden weitere mög-
liche Lehr- und Lernwillige ge-
sucht. Diese klären danach auto-
nom untereinander, wann und in 
welcher Form der Kurs stattfinden 
soll. Das BetreiberInnenkollektiv 
der autonomen Schule stellt bloss 
unentgeltlich Räume und Infra-
struktur zur Verfügung und ver-
waltet diese. Sie haben keinen di-
rekten Einfluss auf die Inhalte der 
Kurse, abgesehen natürlich von 
der Tatsache, dass stattfindende 
Veranstaltungen dem Konzept 
und den politischen und ethischen 
Ansprüchen des denk:mal‘s ent-
sprechen müssen. Auf diese Weise 
wird freies und selbstbestimmtes 
Lernen und Lehren ermöglicht 
und gleichzeitig der bürokratische 
Aufwand so klein wie möglich ge-
halten.

Erziehungsdirektionen, Rek-
toren, Dekane, Schulkommissi-
onen und ähnlich geartete Gre-
mien oder Personen, diktieren von 
aussen den Lehrenden und Ler-
nenden, was und wie die einen den 
anderen etwas beizubringen ha-
ben. Dieser äussere Druck wider-
spricht unserer Auffassung eines 

selbstbestimmten Lebens. Selbst-
bestimmung, Basisdemokratie und 
grösstmögliche Autonomie bedeu-
ten nicht nur, dass mensch über 
seine Arbeits- und Wohnformen 
bestimmen kann, sondern auch, 
dass jede Person die Freiheit hat, 
selbstständig darüber entscheiden 
zu können, was sie wissen möchte 
und wie sie sich dieses Wissen an-
zueignen gedenkt.

umzüGe

Wie bereits erwähnt existiert 
das Projekt denk:mal seit bald vier 
Jahren. In dieser Zeit musste das 
denk:mal bereits einige Male um-
ziehen, da das genutzte Gebäude 
abgerissen oder für andere Zwecke 
verwendet wurde (oder auch nicht). 
Nach unseren jetzigen Informati-
onen droht uns diese Gefahr nun, 
nachdem wir zweieinhalb Jahre an 
unserem momentanen Standort 
an der Stauffacherstrasse bleiben 
konnten, erneut. Die Stadt möchte 
die Bauarbeiten an ihrem Entwick-
lungsschwerpunkt Wankdorf vor-
an treiben.

Ein weiteres Beispiel, dass der 
Stadt in ihrer Entwicklung in erster 
Linie daran gelegen ist, grosse Bü-
rokomplexe, riesige Konsumtem-
pel oder Wohnungen für Gutverdie-
nende zu schaffen. Kleine, lokale 
oder regionale Projekte, Menschen 
am Rande unserer wohlstandsver-
warlosten Gesellschaft, aber auch 
deren Lebensqualität, Selbstbe-
stimmung und Eigeninitiative sind 
bestenfalls Ärgernisse in diesem 
Bestreben; wie dies auch beim 
Umbau des Bahnhofs, dem Um-
gang mit Wagenplätzen oder auch 
der (Nicht)-Überbauung Schönberg 
zu sehen ist.

Deshalb verkauft sie voraus-
sichtlich noch dieses Jahr das Ge-
bäude, in welchem das denk:mal 
zurzeit ist, an eineN Baurechtsneh-
merIn. Sollte dieseR die Zwischen-
nutzung nicht verlängern wollen, 
was zu befürchten ist, stehen wir 
Ende November einmal mehr auf 
der Strasse. Dies bedeutet zwar 
nicht zwangsläufig das Ende des 
Projektes, sicher jedoch, dass wie-
der eine längere Phase des Umzie-
hens bevorsteht, bis wir wieder ein 
Haus gefunden haben, in dem wir 
eine Zeit bleiben können. 

GeburtstaGsFest

Somit wird das vierte Geburts-
tagsfest des Projektes am 17. Ok-
tober 2009 eine der letzten Ge-
legenheiten sein, die autonome 
Schule denk:mal in ihrer Vielfalt 
an diesem Standort zu sehen. Wir 
freuen uns deswegen auch sehr 
über zahlreichen Besuch und hof-
fen, dass es uns gelingen wird, ei-
nen neuen Standort zu finden, auf 
dass es noch mindestens weitere 
vier Jahre ein basisdemokratisches 
Bildungsprojekt in Bern gibt.

> autonome scHule denk:mal <
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Mit den drei drucktechniken offset-druck, Siebdruck und 
digitaldruck können wir fast alle wünsche erfüllen. Mit 
dem offsetdruck, die am längsten beherbergte drucktech-
nik in der reitschule, können wir alles papier bis 300 g/m2 
und bis A3+ bedrucken. unsere offset-druckmaschine ist 
vor allem für Aufträge mit höherer Stückzahl geeignet. um 
auch Aufträge mit kleinerer Auflage entgegenzunehmen, 
haben wir vor kurzem eine digitaldruckmaschine gekauft; 
mit ihrkönnen wir fast alle papiere bis 300 g/m2 im format 
A3+ bedrucken. die druckqualität der neuen digi-Maschi-
ne wird den höchsten Ansprüchen gerecht und erlaubt uns, 
farbige drucksachen in kleiner Auflage zu einem günstigen 
preis anzubieten. Alles auf papier gedruckte können wir 
weiterverarbeiten, also schneiden, falten, rillen, perforie-
ren und Broschüren/zeitschriften mit maximal 48 Seiten 
herstellen. 

Allen, die gerne grösser als A3 drucken oder anderes 
Material als papier bedrucken möchten, empfehlen wir den 

Siebdruck. Hier sind dem zu bedruckenden Medium keine 
grenzen gesetzt, zudem können eine grosse Anzahl von 
Spezialfarben eingesetzt werden. Hohe Auflagen können 
wir mit der aufwändigen manuellen Technik allerdings nicht 
anbieten. Seit letztem jahr haben wir zudem ein Sieb-
druckkarussell in unsere drucki aufgenommen. damit 
können wir T-Shirts, Aufnäher, kapuzis und andere Textilien 
mehrfarbig bedrucken. Ebenfalls bieten wir neuerdings die 
Herstellung von Ansteckbuttons (durchmesser 25 mm) an.

für offerten oder andere Anfragen eignet sich das E-mail 
am Besten. wir beraten auch gerne vor ort, haben jedoch 
keine fixe präsenzzeiten. Meistens ist  jemand in der 
druckerei anwesend, die sich gleich neben dem Tojo-Thea-
ter befindet und vom Innenhof zugänglich ist. Ein Anruf 
zuvor ist hilfreich, um sicher zu gehen, dass wir da sind 
und auch zeit für euch haben. 

kontakt: drucki@reitschule.ch, 031 306 69 65.

waS wIR tUn

offset-, digital- & sieBdruck

alles beGann mit einer  
ausranGierten rOtatiOnsmaschine
in den letzten 20 jaHren entstanden 
in der druckerei reitscHule unzäHlige 
plakate, flyers, BroscHüren, t-sHirts 
sowie einige BücHer und kunstwerke. 
zusammen mit der Holzwerkstatt steHt 
die druckerei somit für Handwerk in der 
reitscHule, das scHon immer teil des 
kulturverständnisses unseres kulturzen-
trums war.  

Um die zurückeroberte Reithalle 
zu halten und die Vision einer soli-
darischen Gesellschaft in die weite 
Welt zu tragen, schleppten einige 
AktivistInnen vor über 20 Jahren 
eine erste Offset-Druckmaschine 
in die frisch besetzte Burg, damit 
die hauseigene Zeitung Megaphon 
auch im eigenen Haus produziert 
werden konnte.

Mit den Jahren kamen neue 
(Occasions-)Maschinen in die Dru-
ckerei und die Räume wurden er-
weitert. Vor zehn Jahren richteten 
wir die Siebdruckerei ein, die sich – 
wie die Offset-Druckerei – langsam 
aber stetig entwickelte. Mit der Re-
novation der Reitschule wurde die 
Druckerei im Jahre 2002 erneut 
vergrössert, und dank dem Einbau 
einer Heizungs- und Lüftungsanla-
ge konnten die Arbeitsbedingungen 
erheblich verbessert werden. Auch 

die Qualität der Druckerzeugnisse 
konnten wir dank neueren Ma-
schinen und unserer langjährgen 
Erfahrung kontinuierlich steigern. 
Ganz neu beherbergen wir in un-
seren Mauern auch eine Digital-
druckmaschine, um das Angebot 
noch weiter auszubauen. 

Das team

Strukturell und personell gab 
es in den letzten 21 Jahren immer 
wieder Veränderungen und Wech-
sel, aber auch eine Kontinuität. Das 
Wissen der zuerst meist berufsu-
nerfahrenen DruckerInnen konnte 
so immer weiter gegeben werden. 
Im Moment sind wir 5 Männer, die 
den Betrieb führen, sowie einige 
andere Frauen und Männer, die 
sporadisch die Infrastruktur für 
ihre eigenen Projekte nutzen. An-
fang 2005 haben wir einen weiteren 
Schritt Richtung Professionalisie-
rung unternommen und wir zwei 

Vereine gründeten (Offset Drucke-
rei Reitschule und Siebdruckerei 
Reitschule), bei welchen wir an-
gestellt und somit auch versichert 
sind. 

Unser Anliegen und unsere 
Motivation ist, für eine vielfältige 
Kulturszene, für engagierte lin-
ke Politik und für soziale Einrich-
tungen und Projekte Druckaufträ-
ge auszuführen. Wir freuen uns 
deshalb auf Aufträge aller Art, 
behalten uns jedoch vor, Anfragen 
abzulehnen, deren Inhalt unseren 
Ideen zuwiderlaufen. Denn trotz 
allen Veränderungen und Entwick-
lungen in den letzten 21 Jahren ist 
der Grundgedanke der Druckerei in 
der Reitschule konstant geblieben: 
Selbstbestimmtes und kollektives 
Arbeiten für eine farbigere, ästhe-
tischere und solidarischere Welt.

> das drucki-kollektiv <
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wie es genau war, als ihr die rotaprint nach jenem 
heissen Herbst 1987 zum ersten Mal zum rattern gebracht 
habt, weiss ich nicht, denn ich kam ja vom Land und 
brauchte einige zeit, um vom Elektrisiertsein überhaupt 
ins Staunen zu kommen, und wieder daraus heraus, und 
es gab ja unendlich viel zu staunen in dieser frisch 
eroberten reithalle, die damals bei allen noch reithalle 
hiess, aber eigentlich schon eine echte Schule war. Ich 
weiss, dass euch einer geholfen hat, ein älterer, der das 
richtig konnte, also drucken gelernt hatte, ein richtiger 
profi, und der hat euch auch diese rotaprint gebracht, die 
schon bald das erste megafon ausspuckte, das damals 
noch Megaphon hiess und ein gefaltetes A4-Blatt war oder 
zwei oder drei, hinten und vorne bedruckt. 

du sahst zufrieden aus in deinem schwarzen farbver-
schmierten Schurz. die Maschine und du. Spachtel, 
Inbusschlüssel und überlanger Schraubenzieher. und 
manchmal eine gebrochene Schraube oder eine gesprun-
gene feder und ein kampf mit der wasserwalze. du warst 
zufrieden, und sahst sogar ein bisschen heimlichstolz aus, 
als du dieser Maschine, die nichts hat für den passer, doch 
ein plakat mit drei, vier farben abtrotzen konntest. 
palästina. El Salvador. das kino in der reitschule. du 
konntest, glaub ich, Arabisch. und den Vorwärts hattest du 
abonniert und im osten warst du auch, rumänien, du 
hattest dort freunde. du standest auf einer Seite, und ich 
hatte so eine Art unbeschreibliches Vertrauen zu dir. 

Als du mir dann das drucken beigebracht hast, ein paar 
jahre später, war schon eine grössere Maschine da, eine 
alte Thompson Crown, jahrgang 1965, und ich muss 
sagen, du bist etwas zu früh gegangen, in deine käserei 
im wallis, ich hatte es ja noch gar nicht so richtig gelernt. 

Später bist du noch ein paar Mal vorbeigekommen. Nicht 
oft. und wie mit Vorsicht. Es war, als ob du immer ein 
wenig fürchtetest, es könnte sich zu vieles verändert 
haben. und du hast dann gesehen, ich war nicht mehr 
allein in der drucki, zwei frauen waren noch da und hatten 
es auch gelernt, und noch später, das ist schon bald 
fünfzehn jahre her, waren wir sogar zu viert, wir hiessen 
jetzt kollektiv druckwelle, und der Vierte ist immer noch 
da und hat inzwischen eine richtige offizielle druckerlehre 
gemacht. 

jetzt bist du wohl schon lange nicht mehr vorbeigekom-
men. was heisst vorbeigekommen, ich bin auch schon 
lange nicht mehr bei der drucki. Aber ich gehe immer noch 
gerne hin. Es duftet so. 

und obwohl jetzt neue Maschinen dastehen, und obwohl 
sie von eBay sind und nicht von einem abgefackten keller 
heraufgeholt, würde es dir, so glaube ich, immer noch 
gefallen, weil sich das wichtige doch nicht verändert hat 
und weil die, die da sind, auch auf einer Seite stehen. 

Lieber urs, jetzt bist du tot. wir verdanken dir viel. 

> sandra <

In gedenken an urs fuhrer, geb. 19.7.1950, der am 22. August 2009 
nach einem Herzinfarkt und einer komplizierten operation an der 
Aorta im Spital Lausanne gestorben ist.

LIEBER URS,
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augenauf Bern fragt

hat Die beWeGunG eine POsitiOn ODer 
strateGie im antirassistischen kamPF?
offener Brief von augenauf Bern zur 
frage: wo steHen die ausserparlamenta-
riscHen linken gruppierungen in Bern?

augenauf Bern hat am 30. August 
2009 in der Reitschule zu einer 
offenen Diskussion zum «Bleibe-
recht für alle» aufgerufen. Das 
Treffen wäre gewissermassen als 
Vollversammlung gedacht gewe-
sen, um Position und Strategie der 
Bewegung im antirassistischen 
Kampf gegen die schweizerische 
Asyl- und Ausländerpolitik zu hin-
terfragen und zu diskutieren. Der 
Versuch ist einmal mehr, wie so 
oft bei diesem Thema, kläglich an 
mangelndem Interesse geschei-
tert. Es mag sein, dass die Formu-
lierungen im Aufruf zu wenig deut-
lich waren, und es mag auch sein, 
dass wir mehr Leute direkt hätten 
ansprechen sollen. Dennoch er-
achten wir das mangelnde Inte-
resse der linken Szene an diesem 
Thema als symptomatisch, so dass 
wir es als nötig erachten unserer 
Frustration und Enttäuschung da-
rüber in einem offenen Brief Aus-
druck zu verleihen. Diesen offenen 
Brief habe ich im Auftrag von au-
genauf verfasst. Es ist zwar sicher 
sehr persönlich geworden, der In-
halt deckt sich aber mit der Mei-
nung von augenauf Bern. 

Die totalitäre Migrationspolitik 
des Schweizer Staates oder ganz 
allgemein des kapitalistischen 
Systems und die daraus resultie-
renden Folgen für die Betroffenen 
scheinen in der Linken kein Thema 
zu sein, ausser vielleicht für ein 
paar dumme «Gutmenschen», die 
sich mit so humanitärem Scheiss 
herumschlagen. Ich bin einer dieser 
«Gutmenschen» und das Ausblei-
ben jeglicher Reaktion auf unseren 
Aufruf hat mich sehr getroffen. 
Es kann nicht sein, dass mit Aus-
nahme einer Einzelperson, keine 
Gruppe, keine Aktivistin und kein 
Aktivist auf eine solche Einladung 
reagiert hat. Es kamen keine kri-
tischen Anregungen, Reaktionen, 
Einschätzungen, weder An- noch 
Abmeldungen, es kam einfach gar 

nichts. Die Forderung nach einem 
«Bleiberecht für alle», die damit 
verbundenen politischen Konse-
quenzen, wie der Abschaffung der 
Grenzen und der Nationalstaaten, 
was auch alle Bereiche der sich in 
irgend einer Form repressiv agie-
renden Gremien einschliesst, ist 
doch im antikapitalistischen Kampf 
ein wichtiges Thema und sollte 
daher dringend diskutiert werden. 
Gehen die Forderungen zu wenig 
weit oder zu weit? Wie sind die For-
derungen umsetzbar? Wie gross ist 
unsere Bereitschaft, für eine Ver-
änderung der von uns kritisierten 
Ordnung einzustehen, inklusive der 
Konsequenzen, die solche Schritte 
auch für unseren Alltag bedeuten 
würden? Sind wir bereit zu teilen – 
ob Wohnraum, Naturalien oder die 
Privatsphäre – aus unseren Ein-
personenhaushaltungen zu kom-
men, uns an sozialen Strukturen 
und Bewegungen mit all ihren  
Widersprüchen zu beteiligen, dabei 
auf die Nase zu fallen, sich wie-
der aufzuraffen, um es nochmals 
hoffentlich besser zu machen und 
all die anstehenden Auseinander-
setzungen miteinander zu führen? 
Bereit einen solidarischen Alltag zu 
leben, der erst eine gesellschaft-
liche Umwälzung möglich machen 
würde? 

Es ist uns ein wichtiges An-
liegen, dass der antirassistische 
Kampf gegen die Asyl- und Migra-
tionspolitik wieder stärker als Teil 
eines weiter gefassten, antikapita-
listischen Kampfes begriffen wird 
und sich im Bewusstsein der linken 
Szene verankert. 

Die Linke ist in einer grösseren 
Zahl für dieses Thema einzig und 
allein durch die Widerstands- und 
Ausdrucksform «Demonstration» 
zu mobilisieren. Alle anderen Ver-
suche, ob andere Aktionsformen 
oder Vollversammlungen, sind 
seit vielen Jahren völlig erfolglos 
geblieben. Wir «Gutmenschen» 
stehen dann immer alleine da und 
stellen fest, dass so keine Verän-
derung möglich ist und das ist äus-

serst frustrierend. 
Sicher, wir arbeiten alle in un-

seren Gruppen an unseren The-
men, und das ist auch gut und rich-
tig so. Es ist dennoch unabdingbar, 
dass wir uns für gewisse Diskus-
sionen zusammenfinden und diese 
Grundsätze klären. Es darf nicht 
sein, dass wir uns nicht auf ei-
nander beziehen können und dass 
kein Austausch unter den Grup-
pen stattfindet. Separation und das 
«Wissen um die einzige Wahrheit», 
war schon immer der Tod jeglicher 
sozialen Bewegung.

Eine Veränderung fängt als er-
stes in den Köpfen an, allerdings 
muss dann auch eine Transforma-
tion in den gesellschaftlichen und 
sozialen Alltag möglich sein. Hier 
setze ich meine Kritik an. Diese 
Transformation findet in meinen 
Augen nicht statt. Auf der einen 
Seite gibt es zu wenig Gemein-
sames, es gibt zu wenig Soziales 
und es gibt zu wenig Auseinander-
setzung. Auf der anderen Seite zu 
viel Trennung, «Grüpplidenken» 
und einen Altersgraben. 

Am Schluss dieses Schreibens 
mit dem Wort «gemeinsam» zu 
kommen, mag vielleicht vermes-
sen sein. 

Ich hoffe dennoch, dass mein 
Anliegen gehört wird und Anstoss 
zu einer tieferen Auseinanderset-
zung mit diesen Überlegungen gibt. 
Ich bitte mit meinem offenen Brief 
alle linken Gruppierungen, sich Ge-
danken darüber zu machen, wel-
chen Stellenwert sie der Thematik 
Flucht/Migration/Einwanderung im 
Rahmen eines breiteren politischen 
Kampfes beimessen und sich ent-
sprechend zu positionieren.

> paed für augenauf Bern <

kontakt: bern@
augenauf.ch



gloBale krise

 
PreisexPlOsiOn unD massenrebelliOn
ziemlicH genau ein jaHr ist es Her, als 
die nacHricHt von weltweiten «Hungerre-
volten» die runde macHte. diese sozi-
alen auseinandersetzungen um die preise 
von gütern des täglicHen Bedarfs waren 
jedocH keine planmässig organisierten 
proteste, sie waren aucH nicHt ausdruck 
einer plötzlicHen spontaneität der mas-
sen, deren Bewusstsein sicH plötzlicH 
erleucHtet Hatte. docH wo liegt dann 
iHre Bedeutung?

Der Zusammenhang ist einfach: 
Er geht über den Geldbeutel und 
durch den Magen. Die Kurve mit 
den monatlichen Rohölpreisen 
verläuft sehr ähnlich wie die Häu-
figkeit dieser «Preiskämpfe». Der 
Ölpreis hat im März 2008 100 US 
Dollar überschritten, kletterte 
im Juni über 130 US Dollar. Am 
15. September gingen Lehman 
Brothers pleite, die Börsenkurse 
stürzten ab, der Ölpreis fiel wieder 
unter 100 US Dollar mit dem Tief-
punkt im Dezember 2008, um dann 
wieder anzusteigen. Die Preise von 
Weizen und Reis verliefen ähnlich, 
die Peaks waren allerdings schon 
im März, beziehungsweise April 
2008. 

Natürlich könnte ich jetzt über 
die gierigen SpekulantInnen her-
ziehen, die die Schuld am ganzen 
Malheur tragen, denn diese Prei-
sexplosion gründete hauptsäch-
lich auf Spekulation. Ich könnte 
aber auch darlegen, weshalb die 
SpekulantInnen gar nicht anders 
konnten. Schliesslich war 2007 die 
Immobilienblase geplatzt und in ir-
gendetwas   m u s s t e n   sie ja 
inves tieren, also weshalb nicht in 
Rohstoffe und Nahrungsmittel?

Die Aufmerksamkeit soll hier 
vielmehr jenen Leuten gelten, die 
jeden Tag ihr Brötchen und Busbil-
let kaufen, bzw. ihren Motorroller 
tanken und ihre Stromrechnungen 
bezahlen müssen. Die Konsument-
Innen von Gütern des täglichen 
Bedarfs konnten letzten Frühling 
und Sommer mit den Finanzmärk-
ten locker mithalten: Im April wur-
den acht grosse Protestereignisse 
(mit mindestens 1000 Beteiligten) 
gezählt. Die Häufigkeit nahm im 
Mai und Juni weiter zu, das heisst 

es gab neun, beziehungsweise 17 
Ereignisse. Im Juli waren es noch 
zehn, im August ging der Kampfzy-
klus dann zu Ende1.

Diese Welle von Protesten mag 
völlig perspektivenlos erscheinen. 
«Eine solche Revolte ist vielleicht 
schön anzusehen, aber es entsteht 
überhaupt nichts dabei», denken 
sich einige wahrscheinlich. Es 
dünkt mich jedoch wichtig, zwei 
Aspekte herauszustreichen, um 
das revolutionäre Potenzial solcher 
Ereignisse zu verdeutlichen.

Erstens ist der Weltmarkt heute 
nicht mehr eine Tendenz sondern 
ein Faktum. Unabhängige Ver-
sorgungssicherheit von Nahrung 
und Energie, ob staatlich, gewerk-
schaftlich, auf Selbstversorgung 
basierend, etc., ist im globalisier-
ten Kapitalismus ein Sonderfall, 
und wenn es solche Einrichtungen 
noch gibt, kommen diese genau in 
solchen Hochpreisphasen unter 
Druck (Indonesien und die Philippi-
nen wollten zum Beispiel die Ben-
zinpreissubventionen kürzen).

Es ist logisch, dass sich Klas-
senkämpfe deshalb ebenfalls auf 
globaler Ebene abspielen müssen, 
um überhaupt erst auf gleicher 
Augenhöhe zu sein. Diese Welle 
von «Preiskämpfen» hat bewiesen, 
dass genau dies tatsächlich mög-
lich ist. Überall gab es Demonstra-
tionen, Riots, Streiks, Blockaden: 
Von Mexiko bis Indonesien, von 
Südafrika bis Russland.

Zweitens breiteten sich diese 
Proteste, wie bereits dargelegt, 
sehr rasch aus, teilweise innerhalb 
von Tagen. Eine solche Geschwin-
digkeit könnte eine «Mobilisierung» 
niemals hinkriegen. Es geht hier 
wohl auch vielmehr um «Nachah-
mung» denn um «Organisierung».

Die weltweite Ausbreitung, die 
Geschwindigkeit und Heftigkeit der 
Ereignisse hat die Herrschenden 
völlig überrumpelt. Mit dem Sturz 
der Regierung in Haiti wurde sehr 
real vorgemacht, welche Macht 
und welches Potenzial solche Mas-
senrebellionen haben können.

> rHpl <
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1 Bei den immer so 
um fünf liegenden 
werten zwischen 
oktober 08 und 
März 09 handelt es 
sich dann vermehrt 
um Proteste gegen 
höhere Steuern und 
abgaben und die 
Inflation im Zuge der 
in einigen Ländern 
abstürzenden wech-
selkurse.

Zum weiterlesen:
globalrevolt.word-
press.com | Michael 
t. klare, Von Haiti 
bis wladiwostok. 
Eine weltkarte der 
krise, in: Le Monde 
diplomatique, 8. Mai 
2009, www.monde-
diplomatique.de
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Vandalismus im Fokus

Unter Vandalismus wird ein bestimmtes Phänomen 
verstanden. Es geht dabei um normen verletzende 
Beschädigung oder um die Zerrstörung von öffentlichem/
privatem Eigentum.

abgeleitet wird der Begriff Vandalismus vom namen eines 
germanistischen «Volksstamms». die Herkunft und 
abstammung der Vandalen ist jedoch nicht restlos geklärt. 
Bekannt ist, dass in der Zeit des römischen Imperiums der 
europäische Raum wirtschaftlich und politisch stabiler 
wurde. Im norden begannen viele Gruppierungen, sich 
stärker zu organisieren. Es bildeten sich neue Identitäten. 
damit wurde die Position von Gruppen wie den Vandalen 
gefestigt. die alte organisation des «Stammes» zerfiel. Es 
gab vermehrt soziale Unterschiede und innere konflikte. 
die Menschen spezialisierten ihre arbeit. Es wurde 
Gewinn produziert. die Vandalen brachen in dieser 
Umbruchszeit auf, um neue Gebiete zu finden. Einheiten 
zogen nach Süden, drangen ins römische Reich ein und 
gingen über Spanien nach afrika weiter, wo sie sich 
zeitweise niederliessen. Später kehrten sie wieder nach 
Rom zurück, wo es erneut zu kämpfen kam. Vor allem die 
angriffe in Rom werden in der Literatur und Malerei als 
besonders gewalttätig dargestellt. Historisch ist jedoch 
umstritten, ob die Vandalen ein besonderes Gewaltpoten-
tial hatten. Gewöhnlich verliefen alle Schlachten und 
kriege gewaltvoll. Viele Gruppierungen wie zum Beispiel 
die Hunnen oder die Goten waren unbarmherzige krieger. 
So ist es unklar, warum die Vandalen ausgewählt wurden, 
um als Symbol für die Zerrstörung zu stehen.

In der Geschichte werden Handlungen des Vandalismus 
bereits früh erwähnt. der Begriff wurde aber für 
unterschiedliche Situationen gebraucht.
Ein Hauptstrang des Vandalismus ist die Zerstörung von 
kulturgütern. die anschläge richten sich dabei auf kunst, 
architektur oder gegen intellektuelle arbeit. Beispiele 
dafür sind der Bilder- oder der Büchersturm. Motive für 
kulturvandalismus sind politische oder religiöse Beweg-
gründe. Vandalismus wird dadurch zu einem bewussten 
Protestverhalten, das sich gegen die Symbole einer 
praktizierten ordnung der Macht oder gegen die 
Herrschaft allgemein richtet.
karl Marx beschrieb den Vandalismus der arbeiterInnen 
der Pariser Commune als Vandalismus der verzweifelten 
Verteidigung. Ein teilmoment im lang andauernden 
Riesenkampf zwischen einer neuen und aufstrebenden und 
einer alten und untergehenden Gesellschaft.

Vandalismus kann viele Motivationen und Formen haben. 
Heute äussert er sich in mehr oder weniger unorganisier-
ten akten wie herausgerissenen Zugstühlen, zerstörten 
Scheiben oder gezielten aktionen wie Sprayereien an 
bestimmten Gebäuden. Geblieben ist ein kernaspekt: der 
Protest.

Protest ist eine kritik in Form einer spontanen Handlung. 
Vandalismus ist ein Mittel für Menschen, die in der 
kapitalen welt keine Plattform erhalten, um sich frei und 
legal äussern zu können. Menschen beschädigen Gebäude 
und Gegenstände, weil sie keine Möglichkeit haben, die 

persönliche oder allgemeine unbefriedigende Lebenssitua-
tion zu ändern. Vandalismus wird somit zu einer aus-
drucksform der Unzufriedenheit von unterdrückten 
Grup pen. Ein alltagsphänomen, weil der alltag an sich für 
alle Schichten schwierig und einschränkend geworden ist 
– aber vor allem natürlich für die Schichten in benachtei-
ligten Lebenslagen. Speziell ist bei dieser Gruppe, dass sie 
durch das Schulsystem systematisch von vielen Möglich-
keiten der ausbildung ausgeschlossen werden. Sie 
beherrschen oftmals formulierende Fähigkeiten, mündlich 
oder schriftlich – weniger gut. die Fähigkeit zur artikulati-
on ist in dieser Gesellschaft aber eine Schlüsselqualifikati-
onen. die gesellschaftliche kommunikation basiert 
mehrheitliche auf Schrift und Sprache. wer Schrift und 
Sprache nicht beherrscht, bleibt stumm, marginal und in 
sich eingeschlossen. Und wird sich vielleicht anderer 
Formen der kommunikation bedienen, um wahrgenommen 
zu werden und den Gefühlen ausdruck zu verleihen: der 
Gewalt.

«wirft man einen Stein, so ist das eine strafbare Handlung. 
werden tausend Steine geworfen, ist das eine politische 
aktion. Zündet man ein auto an, ist das eine strafbare 
Handlung, werden hundert autos angezündet, ist das eine 
politische aktion.» (Ulrike Meinhof)

Vandalismus kann der Vorhof zu einem linken politischen 
ausdruck sein: Interessant ist der Vandalismus, wenn er 
pointiert und verständlich angewendet wird. wichtig ist 
aber auch der Vandalismus, der auf Unverständnis stösst. 
Schwierig ist der Vandalismus, der ethnische normen 
verletzt. In jeden Fall ist die Beschädigung von Sachgütern 
ein Zeichen für die Entfremdung des Menschen. Und mit 
der repressiven Reaktion auf die Zerstörung durch den 
Staat wird gezeigt, von welchen kräften wir regiert 
werden.

Es gilt, den Begriff positiv umzuformulieren. Schon der 
titel des Buchs von Maren Lorenz besagt, dass die 
anonyme Zerstörung heute alltäglich ist. die Vertreter-
Innen des Staates versuchen, die Spuren der modernen 
Vandalen möglichst schnell zu beseitigen. denn wo eine 
zerbrochene Schreibe ist, werden bald zwei, drei, viele 
zerbrochen sein. wo ein Graffiti ist, werden bald weitere 
gesprüht. Vandalismus ist neben der artikulation auch ein 
Bedürfnis. aber Beschädigung ist nicht eine verzweifelten 
Verteidigung wie Marx sie beschrieben hat. anonyme 
Sachbeschädigung ist angriff.

> sat <

Maren Lorenz: Vandalismus als alltagsphänomen.  
ISBn 978-3- 86854-204-2

BUCHtIPP IM oktoBER
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zwei sonnen, acH, in meiner Brust

eine Frau mit seele ODer zWei 
ODer mehr hinterGeDanken
natasHa kHan ist unter dem pseudonym 
«Bat for lasHes» der aBsolute Hype  
der saison. iHr zweites alBum stösst 
eigentlicH nur auf loB und Begeiste-
rungs-stürme. der scHeiBenmann unter-
nimmt einen oHrenscHein und augen-
scHmaus.

bat FOr lashes 
«tWO suns» (emi)

Die 30-jährige halb Pakistanerin /
Engländerin lebt abwechselnd im 
Brightoner Seebad und in Asien, 
sie ist viel rumgekommen auf der 
Welt. Zu ihren Fans zählen der 
Frauenheld Jarvis Cocker und 
Radiohead-Frontmann Thom Yor-
ke, mit Scott Walker singt sie im 
Duett. Die Presse überschlägt sich 
mit Lobgesängen und vergleicht 
sie mit Kate Bush und Björk (was 
zumindest vom Kunstanspruch 
her stimmt). Ebenfalls in der Refe-
renzliste stehen Cat Power, M.I.A. 
und Devendra Banhart.

Die Songs auf «Two Suns» 
wechseln zwischen verschiedenen 
Stilrichtungen und Welten, manch-
mal ganz schön abrupt. Da gibt es 
Electro-Dance-Schenkelklopfer, 
bemüht berührende Pianoballa-
den und indianisch-schamanische 
Ambientklänge. Zusammengehal-
ten wird das Ganze durch die ver-
träumt-gehauchte Stimme von Na-
tasha Khan. Eine Stimme, die einen 
besänftigt, entspannt, und der man 
einfach nicht böse sein kann.

Ich meine, ich kann Trends, Hy-
pes und Moden nichts abgewinnen. 
Glaubt mir, Freunde und Freun-
dinnen, der Scheibenmann ist über 
solche Dinge erhaben. Über andere 
leider nicht:

Unsere Bat For Lashes ist eine 
Frau, und erst noch eine schöne. 
Tatsächlich ist sie einfach unglaub-
lich betörend schön. Ich weiss 
nicht, ob schöne Frauen bessere 
Musik machen. Meine Hand würde 
ich dafür jedenfalls nicht ins Feuer 
legen. Meine Ohren nehmen beim 
Hören von «Two Suns» zunächst 
mal dieses esoterische, elektro-
nisch verstärkte Hippieschema 
wahr. Bäh. Aber dann kommt diese 

Stimme und dann sah ich Bilder und  
Videos von dieser engelsgleich 
schönen Frau. Und ich war hin. 
Dass ich mit dieser Frau nie schla-
fen werde, bricht mir echt das 
Herz!

Was soll ich noch dazu sagen? 
Popmusik ist längst ein multime-
diales Business. Wir wissen alle, 
dass schöne Menschen besser 
ziehen und ihr Produkt besser ver-
kaufen. Das somnabul-naive und 
elfenartige von Bat For Lashes ist 
kein neues Konzept und ich nehme 
das der Natasha Khan auch nicht 
ab (immerhin war sie auf der Art-
school und als Multimedia-De-
signerin tätig, dazu betreibt sie 
noch ein eigenes kleines Plattenla-
bel, sehr umtriebig und geschäfts-
tüchtig…).

Irgendwo besteht offensicht-
lich eine Nachfrage nach solchen 
Klängen und solchen Bildern. Und 
ich gebe zu, der Scheibenmann ist 
den Reizen ebenfalls erlegen. Es 
ist und bleibt dennoch Musik für 
Sensibelchen und für auf der Welt-
flucht sich Befindende. Musik halt 
für kleine Mädchen und ganz trau-
rige Kerle.

> tomi kujundzic <



Königin der  Insekten

Im zentrum von Nate powells düsterem Teenager-drama 
«Swallow Me whole» stehen ruth und perry. das 
geschwisterpaar sieht und hört dinge, die andere nicht 
wahrnehmen. ruth leidet an einer zwangsneurose, ordnet 
ihre Insektensammlung ständig neu und sieht sich immer 
wieder von einem Schwarm fliegender käfer verfolgt. 
perry bekommt von einem zwerg, der auf seinem Bleistift 
sitzt, den Befehl zu zeichnen. die beiden wissen von der 
krankheit des anderen und so entsteht eine emotionale 
Bindung zwischen den beiden und ein gegenseitiges 
Vertrauen. Sich in der wirklichen welt eines heranwach-
senden Teenagers durch zuschlagen und zu behaupten, 
bleibt jedoch auch mit Hilfe von Medikamenten eine kaum 
zu tragende Last. während perry wenigstens zum Teil 
seine schizophrenen züge auf kreative weise zu bändigen 
weiss, verliert ruth immer mehr den kontakt zur realität 
und wird von ihrer dunklen Seite verschluckt.
Nate powell, der hauptberuflich mit geisteskranken 
Menschen arbeitet, weiss das Leiden der beiden 
jugendlichen sowohl zeichnerisch als auch erzähltech-
nisch gekonnt ins Bild zu setzen. die figuren sind 
skizzenhaft und gleichzeitig elegant aufs Blatt geworfen. 
die Szenerie scheint in ständiger Bewegung zu sein, hält 
aber gleichzeitig jedes detail fest. An manchen Stellen 
beherrschen das Schwarz der Tusche und undefinierte 
panels die Seiten, an anderen sind es das weiss des 
papiers und die symmetrischen Bildkästen. Ebenso 
wechselt die perspektive von der surrealen, von käfern 
und schwarzem Nebel beherrschten welt der jungen ruth, 
zu jener der verständnis- und hilflosen Eltern und Lehrer. 
powell ergreift für niemanden partei. die beiden 
Hauptfiguren stellt er nicht nur als opfer, sondern auch als 
Schöpfer ihrer halluzinatorischen universen dar. Er 
präsentiert das Thema der Schizophrenie diskret und 
nimmt dazu keine Stellung. Sein Buch stellt vielmehr den 
mentalen zustand der beiden jugendlichen dar und wirft 
somit die frage auf, wer wirklich krank ist. damit ist Nate 
powell ein – obschon düsteres – höchst poetisches Buch 
gelungen.
Nate powell: Swallow me whole. Top-Shelf productions, Marietta 
gA 2008

Existentieller Crash

Im Album «Nebraska» von 1982 singt Bruce Springsteen 
von Mördern, einsamen Menschen und der öde des 
amerikanischen Hinterlands. jeder Song erzählt eine 
kleine, tragische Lebensgeschichte. Springsteens Album 
diente dem zeichner und Illustrator Tim Lane als Vorlage 
für seine Erstveröffentlichung «Abandoned Cars». die 
darin enthaltenen kurzgeschichten handeln von verzwei-
felten Menschen, welche nach dem missglückten Streben 
nach glück die Hoffnung aufgegeben haben. Es sind 
traurige Individuen, die darum kämpfen, ihrem Leben 
einen Sinn zu geben. Menschen, die auf der Suche nach 
dem American way of Life wortwörtlich von der Strasse 
abgekommen sind. So könnte sich der Titel der Sammlung 
auf diesen Moment des Aufgebens beziehen, auf die 
Nachwirkungen eines «existentiellen Autounfalls», wie es 
der Autor beschreibt. Alle figuren in «Abandoned Cars» 
stehen auf der Schattenseite des amerikanischen Traums, 
den sich Tim Lane auf der Innenseite des Buches als eine 
Art Coney-Island-Amerika ausmalt: schäbige Imbissbuden 
mit grellen werbebannern, zirkusattraktionen, Musik 
– kurze Augenblicke, die vom harten Alltag ablenken. 
Amerikanische Autoren wie raymond Carver, denis 
johnson oder der Musiker Tom waits dienen Lane als 
Vorbild. genauso jack kerouac, Ernest Hemingway oder 
john Steinbeck, auf deren fährte sich ein Tramper in der 
geschichte «Spirit» macht. wie diese Autoren versucht 
Lane, die Mythen Amerikas zu erklären. So ist das Buch 
voll von Anspielungen auf die amerikanische popkultur, mit 
der sich Lane seit jahren auch als Illustrator auseinander-
setzt. dem auf güterzügen reisenden Tramp erscheint der 
geist von Elvis, die von vielen folk- und Bluessängern 
vertonte geschichte des Mörders Stagger Lee wird 
nacherzählt, die erste Seite des Buches zeigt einen jungen 
Marlon Brando, die letzte zeigt ihn kurz vor seinem Tod. 
Ebenso zitiert Lane aus der Comic-Literatur des ver-
gangenen jahrhunderts. Seine detailreichen, düsteren 
Tuschzeichnungen sind von Comic-Strips aus den 1940er 
und 50er jahren und den EC-Horrorcomics beeinflusst, 
erinnern aber auch an daniel Clowes und Charles Burnes. 
«Abandoned Cars» ist ein gelungenes debüt, und das 
erste Buch in einer geplanten Trilogie über die Mythologie 
Amerikas.
Tim Lane: Abandoned Cars. fantagraphics Books, Seattle 2008

> giovanni peduto <
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programm seiten

kino 1-2
dacHstock 3-6
sous le pont 7
frauenraum 7
rössli 8
tojo 9-12

Für ca. 50 Stück

120g Butter zerlassen
15 EL Zucker
3 Päckli Vanillezucker (Burbon) beifügen und rühren bis der Zucker 
 sich nach körnig-schaumigem Stadium 
 aufgelöst hat

6 EL Rahm
6 EL trüber apfelsaft
1 EL amaretto
wenig Zimt
schwarzer Pfeffer nach Belieben beifügen, weiterrühren bis die Masse 
 braun und zähflüssig wird, Backpapier 
 auf Blech/Brett ausbreiten, einölen, 
 Masse auf das Backpapier giessen, 
 kurz warten und in Stücke schneiden

der karamel kann auch in Stücke gebrochen werden. Man kann sich allerdings 
dabei schneiden. überhaupt: heisser Zucker ist heiss. Und kinder sollten dem 
heissen Zucker fernbleiben. Eigentlich auch Erwachsene. Es kann fürchterliche 
Verbrennungen geben. Man kann sich am karamel verschlucken oder durch die 
Süsse in der kehle einen derartigen Hustenanfall bekommen, dass man Galle 
spuckt. aber im Grunde ist es ein guter karamel, wenn man nicht scheitert.

scheiternDer karamel

«WENN MIT KARAMEL REVOLUTION GEMACHT  
WORDEN WÄRE, WÄRE MAN JETZT AUCH ZAHNLOS 
UND ZERMALMTE ALLES MIT BLOSSEN KIEFERN.»

> mison, der defätist <
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kontaktE

Interessengemeinschaft 
kulturraum Reitschule IkuR
Postfach 5053 | 3001 Bern
reitschule@reitschule.ch 
www.reitschule.ch
t 031 306 69 69

anlaufstelle gegen Gewalt 
in der Reitschule (agGR)
hilfe@reitschule.ch

baubuero@reitschule.ch 
t 031 306 69 57

dachstock@reitschule.ch
www.dachstock.ch
t 031 306 69 61
x 031 301 69 61

drucki@reitschule.ch
drucki.reitschule.ch
t 031 306 69 65

frauenraum ida@reitschule.ch
www.frauenraum.ch
t 031 306 69 69

grossehalle@reitschule.ch 
www.grossehalle.ch
t 031 306 69 63

homo@reitschule.ch
t 031 306 69 69 

roessli@reitschule.ch
www.roessli.be
t 031 306 69 55 

infoladen@reitschule.ch
www.infoladen-bern.ch
t 031 306 69 69

kino@reitschule.ch
kino.reitschule.ch
t 031 306 69 69 

megafon@reitschule.ch
www.megafon.ch 
t 031 306 69 66

souslepont@reitschule.ch
slp-kultur@reitschule.ch
www.souslepont.ch
t 031 306 69 55

tojo@reitschule.ch
www.tojo.ch
t 031 306 69 69

weitere Infos/Gruppen siehe 
www.reitschule.ch

InSERat



Seite44


